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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraſte Nr. 20. 


253. 


Sonnabend den 29. Oktober 


1842. 


Ueberſicht. 

Inland. Wir hatten ſchon in der vorigen Woche 
auf die dem verſammelten Ausſchußtage vorzulegende 
Denkſchrift hingewieſen und die freudige Erwartung daran 
geknüpft, daß die Propoſition wegen des von des Kö⸗ 
nigs Majeſtät verheißenen Steuer⸗Erlaſſes mit einer 
andern Propofition in Betreff eines umfaſſenden Eifen- 
bahn⸗Nebes für Preußen, unter Beihülfe aus Staats⸗ 
mitteln, in Verbindung geſetzt werden würde. In der 
vorigen Montag⸗Zeitung haben wir dieſe Denkſchrift des 
angegebenen Inhalts mitgetheilt; nach derſelben iſt der 
urſprünglich verheißene Steuer⸗Exlaß von 1,500,000 
Rthl. auf die Höhe von 2 Millionen vermehrt worden. 
Das Einnahme⸗Budget des Staats erleidet durch die 
Aufhebung der Poſtſcheine für Miethkutſcher und Lohn⸗ 
fuhrleute einen Abzug von 60,000 Rthl. und durch die 
Aufhebung der Verhandlungs⸗ und Ausfertigungs⸗Spor⸗ 
teln in Verwaltungs⸗ Angelegenheiten bei den Landes⸗ 
Kollegien ein Minus von 20,000 Rehl., fo daß über 
einen Steuer⸗Erlaß von 1,920,000 Rthir. von den 
Ständen zu berathen iſt. Die Denkſchrift bringt eine 
Herabſetzung des Salzpreiſes um 20 pCt. in Vor: 
ſchlag; hierüber haben die ſtändiſchen Ausſchüſſe in der 
Sitzung vom 21. d. M. bereits ihr beipflichtendes Gut: 
achten abgegeben, indem ſie zugleich Maßregeln in Vor⸗ 
ſchlag brachten, wie dieſe Preis⸗Ermäßigung vorzüglich 
den ärmeren Volksklaſſen zu Gute kommen und nicht 
durch Zwiſchenhändler neutraliſitt werden ſolle. Dieſe 
Herabſetzung des Salzprelſes ſoll nach der Denkſchrift 
vorläufig 2 Jahre beſtehen, weil nach Ablauf dieſes Ter⸗ 
mines der Steuer⸗Erlaß für die Eiſenbahn⸗Wege vorbe⸗ 
halten bleiben fol. Der Staat übernimmt die Garantie 
der Zinſen mit 3%, pCt. für die noch nicht ge⸗ 
ſicherten Eiſenbahnen. Da nun nicht wohl anzu⸗ 
nehmen iſt, daß dieſelben gar nicht rentiren ſollten, da 
ferner die Staats⸗Einnahme durch Vermehrung der in⸗ 
direkten Steuern gewiß gehoben werden wird, ſo iſt die 
Ausſicht, welche dle Denkſchrift eröffnet, wohlbegründet, 
daß ungeachtet dieſer Zinſengarantle für die Eiſenbahn⸗ 
Unternehmungen der mäßige Salzprels auch nach Ablauf 
von 2 Jahren werde fortbeftehen koͤnnen, ja daß ſeloſt 
die gewünſchte Beſchränkung oder eventuelle Aufhebung 
der Staats⸗Lolterle, ferner die zu eiwartende Ermäßigung 
des Briefporto's und Einſchränkung des Poſtzwanges 
keinen Grund für die Reftitution des bisherigen Salz⸗ 
preiſes abgeben werde. Von den ſtändiſchen Berathun⸗ 
gen über das vom Staate vorgeſchlagene Eiſenbahnſy⸗ 
ſtem ſind uns noch keine Nachricht zugegangen. — Eine 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 4. Okt. ſetzt feſt, daß 
größere Werke über 20 Druckbogen von nun an nicht 
mehr der Cenſur unterworfen fein ſollen. Die Preffe 
hat dieſe Aufhebung einer Beſchrankung, welche von der 
Bundesgeſetzgebung nicht gefordert wird, mit Freude ver⸗ 
nommen. — Dagegen ſcheint der Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung über Eheſcheidung von dem Minifterium 


für Reviſion der Geſetze im Volke keine Sympathie zu 


erwecken. Abgeſehen von den ſtrengen Maßregeln, durch 
welche der Entwurf die Eheſcheldungen beſchränken will, 
räumt derſelde der klrchlichen Gewalt zu große Rechte 
ein, die der Staat für ſich in Anſpluch nehmen ſollte. 
s iſt kaum zu erwarten, daß derſelbe die Prüfung im 
Staatsrathe deſtehen, noch weniger aber die Sanktlon 
St. Majeſtät des Königs erhalten werde. Betrachtun⸗ 
gen ‚Über alle dieſe wichtigen Staatsſchriften müſſen be: 
ſondern Artitein überlaſſen bleiben. — Am 22ſten d. 
M. iſt die 10% Meilen lange Berlin⸗Frankfurter⸗Elſen⸗ 
bahn eröffnet worden. Trotz dem, daß man über dieſer 
bedeutenden Strecke nur 16 Monate gebaut hat, ſind 
dennoch alle dazu gehörigen Einrichtungen bequem und 
elegant, fo wle die Struktur ſelbſt äußerſt foltd- 
Deutſchland. Am 18. Oktober, am Gedenk⸗ 
tage der Befreiung Deutſchlands, wurde die Walhalla, 
das Wahrzeichen für Deutſchlands Einigkeit, felerlichſt 
eröffnet. An demſelben Tage wurde auf dem Michels⸗ 
berge bei Kelheim von dim Könige von Baiern der 


* x * 


Grundſtein zu einem Tempel, dem Andenken an den 
Befreiungskrieg gewidmet, unter vielen erhebenden Feler⸗ 
lichkeiten gelegt. Der König ſprach ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mit dem edelſten Patriotlsmus für Deutſchlands 
Einigkelt aus. Ebenfalls am 18. Oktober wurden die 
Arbeiten des Feſtungsbaues bei Ulm begonnen. 

Rußland. Gegen die Tſcherkeſſen haben 
ſich ſchon eine ziemliche Anzahl ruſſiſcher Feldherrn ver⸗ 
ſucht, ohne daß ſich einer beſonderer Erfolge rühmen 
könnte; auch der bisherige kommandirende General 
Grabbe J. zieht ſich unter ähnlichen Verhältniſſe zurück 
und an ſeine Stelle tritt der General⸗Lieutenant Gurko 
als Befehlshaber der Armee und Chef der kaukaſiſchen 
Provinz, die er ſich freilich erſt noch erobern ſoll. — 
Für die armen Abgebrannten in Kaſan hat der Kaifır 
aus dem Reichsſchatz eine Gabe von 1 Mill. Silberrubel 
angewieſen. 

Großbritannien. 
fert keine erfreuliche Reſultate; in dem am 5 
J. abgelaufenen Finanzjahre überftieg die Staats aus- 
gabe die Einnahme um 10 Mill. Thaler. Freilich 
iſt dabei in Anſchlag zu bringen, daß England 2 bedeu⸗ 
tende Kriege in Afghaniſtan und China führt, daß fer⸗ 
ner die orientaliſchen Angelegenheiten ſo manche koſtſpie⸗ 
lige Zurüſtungen erforderten, und endlich auch die Zer⸗ 
rüttung der innern Verhältniſſe Schuld an dieſem Defi⸗ 
zit hat. 0 

Frankreich. Die Staatseinnahme aus den 
indirekten Steuern beträgt in den letzten 9 Monaten von 
1842 43 Mill. Fr. mehr als in den gleichnamigen 
Monaten von 1840 und 25 Mill. mehr als in dem 
entſprechenden Zeitabſchnitt von 1841. Die Engländer 
müſſen leider ein umgekehrtes Reſultat beklagen. 
Während man in Deutſchland mit dem lebendigſten 
Eifer und der regſten Thatkraft an den Bau der 
Eiſenbahnen geht, ſcheint dieſe höchſtwichtige Angele⸗ 
genheit in Frankreich faſt jedes Intereſſe zu verlieren, 
und man zweifelt ſehr ſtark, ob das von der Kammer 
entworfene Eiſenbahnnetz ſobald etwas anderes, als ein 
bloßer Entwurf werden dürfte. 

Niederlande. Am 17. Oktober wurde im 
Haag die Seſſion der Generalſtaaten von dem Kö⸗ 
nige in Perſon eröffnet. Die Thronrede äußerte ſich 
über alle inländiſche Verhältniſſe ſehr ausführlich, fie er⸗ 
wähnte der erſt kürzlich vollzogenen Vermählung der nie⸗ 
derländiſchen Prinzeſſin mit dem Erbgroßherzoge von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, und verkündete (was den Nie⸗ 
derländern freilich nicht ſo angenehm zu hören geweſen 
ſein wird) die Nothwendigkeit einer Steuererhöhung. 
Die Ratifikation eines Handelsvertrages zwiſchen Nie⸗ 
derlande und Belgien dürfte in dleſem Augenblicke fon 
erfolgt ſein. 

Schweiz. Der Kanton Aarau hat die von Sel⸗ 
ten des Großherzogthums Baden gegen einige ſchweſze⸗ 
riſche Handels⸗Artikel angeſagte Grenzſperte mit einem 
gleichen Verbot der Einfuhr badiſcher Produkte (Wein, 
Bier, Eſſig, Mehl) erwidert. : 

Osmaniſches Reich. Die fürkiſche Reglerung 
ſucht det Leitung der innern Angelegenheiten immer uns 
abhängiger von dem Einfluß der europälſchen Großmächte 
zu werden. Bekanntlich wurde den diplomatiſchen Agen⸗ 
ten der Großmächte, als diefelben gegen die Vertreibung 
des Fürſten Michael von Serbien proteſtirten, zur Ant⸗ 
wort, ſie hätten ſich in die Verwaltung des Innern nicht 
zu miſchen. Dieſer Antwort entſprechend, hat nun der 
Divan die Vertreibung des Fürſten Michael gebilligt, 
die Abſetzung offiziell ausgeſprochen und den neu erwähl⸗ 
ten Fürſten von Serbien, Alexander Petrowitſch Czerny, 
förmlich anerkannt. 

Afrika. Das Streben der osmaniſchen Pforte: 
ſämmtliche entlegeneren Provinzen fefter an ſich zu ziehen 
und ihre Oberherrſchaft geltender zu machen, iſt unver⸗ 
kennbar. So hat ſie dem, bis jetzt faſt unabhängig da⸗ 
ſtehenden Bey von 
hen laſſen, feine aus etwa 18,000 Mann befiehende 


Dle Finanzverwaltung lie⸗ 
uli 


Tunis den firengen Befehl zuger | ff 


Armee in eine Leibwache von circa 800 Mann zu ver: 
wandeln, dagegen eine türkiſche Beſatzung in die Haupt 
ſtadt aufzunehmen, auf die Monopole zu verzichten, die 
Finanzverwaltung einem türkiſchen Agenten zu überlaſſen 
und ſich mit einem beſtimmten Gehalte zu begnügen. 
Der Bey will ſich natürlich dieſem Befehle nicht fügen 
und hat die fremden Konſuls um Rath gefragt. Der 
engliſche räth zur Nachgiebigkeit, der franzöſiſche aber 
gar nichts, da er hierüber keine Inſtruktionen habe. 
Ein tuneſiſcher Miniſter iſt nun in Paris erſchlenen, 
um den Beiſtand der franzöſiſchen Regierung, die von 
jeher den Bey begünſtigte, anzurufen. 


Inland. 


Ständiſche Ausſchüſſe. 
(Amtlicher Artikel.) } 
Berlin, 22. Okt. In der Sitzung vom 21ſten 
d. M. war zunächſt die Angelegenheit wegen Realiſirung 


d. des, von des Königs Mafeſtät Allerhöchſt verheißenen 


Steuer⸗Erlaſſes durch Herabſetzung der Salzſteuer, 
zum Voittage beſiimmt. — Vor dem Beginn dleſer 
Berathung that ſich der Wunſch der Verſammlung kund, 
die Geſinnungen des Dankes für die huldreichſt verfügte 
Einderufung der vereinigten Ausſchüſſe in einer beſon⸗ 
deren Adreſſe an des Königs Majeſtät auszudrücken. Auf 
die Bemerkung des präſidirenden Finanz⸗Miniſters aber, 
daß der Geſchäftsordnung gemäß, feine Leitung ſich nur 
auf die Berathung über Gegenstände feines Dienſt⸗Reſ⸗ 
ſorts beſchränke, beſchloß die Verſammlung auf den An⸗ 
trag eines ihrer Mitglieder, die Dankſagung für die 
Gabe des Königlichen Vertrauens in dem Protokolle über 
die Tages⸗Sitzung niederzulegen. — Nach Anleitung der 
bereits in der Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung abgedruckten 
Denkſchtift gelangte ſodann die Frage wegen des Steuer: 
Erlaſſes und zunächſt die zur Begutachtung der Ver⸗ 
ſammlung geſtellte Frage über die Maßregeln zur 
Erztelung eines mäßigen Salzpreiſes im Klein⸗ 
verkauf zur ausführlichen Erörterung. — Es wurden 
mehrere, von dem in der Denkſchrift angedeuteten Ver⸗ 
fahren abweichende, Vorſchläge gemacht, wovon derjenige 
die meiſte Unterſtützung fand, daß, anſtatt die Salzfak⸗ 
toreien zu vermehren und die für den Zweck bisponiber 
gemachte Summe von 180,000 Rrehlr. hierauf zu ver⸗ 
wenden, es wirkfamer fein dürfte, den Detallliſten einen 
angemeſſenen Rabatt beim Engros⸗Einkaufe zu bewilll⸗ 
gen, mit der Verpflichtung, das Salz beim Kleinver⸗ 
kaufe an die Konſumenten genau zum feſtgeſetzten Durch⸗ 
ſchnitt der Faktoreipreiſe abzugeben. Man ging hierbei 
von der Anſicht aus, daß ohne dieſe Maßregel, wenn 
auch den Detailverkäufern der Bezug des Salzes noch 
fo ſehr erleichtert werde, die ihnen unentbehrllche Provis 
ſion doch immer nur von den Konſumenten in kleinen 
Quantitäten allein getragen werden müffe, alſo gerade 
der ärmere Theil der Bevölkerung höher beſteuert bleibe, 
als der wohlhabende, welcher den unmittelbaren Einkauf 
ſeines Bedarfs in der Faktorel bewerkſtelllgen könne. — 
Diefem Vorſchlage ward jedoch entgegengeſtellt, daß die 
Bewilligung eines Rabatts entweder zu dem Mißbrauch 
führen würde, denſelben unter dem bloßen Vorwande 
des Wiederverkaufs en détail von ſolchen Salzkäufern 
in Anſpruch genommen zu ſehen, welche nur den elgenen 
Bedarf damit zu decken beabſichtigten, oder daß der Mas 
batt nur auf einzelne privilegiete und unter Konttole zu 
ftellende Detallliſten würde beſchraͤnkt werden müſſen, was 
eine Uebertragung des Monopols auf einzelne Privarper: 
ſonen in ſich ſchlleßen würde, ohne Bürgſchaft daftir, daß 
der kleine Konſument für den firirten Preis auch wirklich 
richtiges Gewicht und ungefälſchte Qualität erhalte. Da 
bei der Erhebung der Salzſteuer zugleich eine Waare ab⸗ 
gegeben werde, ſo ſel ein Unterſchied zwiſchen dem Engros⸗ 
und dem Detailpreife, wie bei jedem anderen Verbrauchs⸗ 
Artikel, unvermeidlich, und zur möglichſten Verringe⸗ 
rung dieſes Unterſchledes erſcheine eben nur die Herab⸗ 
esung der Trans gortkoſten durch vermehrte und gehörig 
vertheilte Salzfaktoteſen und die Freſhelt der Konkurrenz 


beim Kleinverkauf das geeignete Mittel. — Dabei aber 
ward der Wunſch ausgefprochen, daß durch den Verkauf 
möglichſt kleiner Quantitäten von Salz auf den Fakto⸗ 
reien, der ärmeren Klaſſe der Konſumenten die Anſchaf⸗ 
fung zu den gefeglichen Preiſen erleichtert und der Zwi⸗ 
ſchenhandel beſchränkt werden möge. — Die demnächſt 
durch namentlichen Auftuf bewirkte Abſtimmung über 
die Frage: - 
ob die Verſammlung mit der in der Denkſchrift vor⸗ 
geſchlagenen Maßregel, durch Vermehrung der Salz⸗ 
verkaufſtellen auf die Erzielung eines mäßigen Salz: 
preiſes hinzuwirken, einverſtanden ſei, 
ergab 87 bejahende und 11 vernein ende Stim⸗ 
men, und der Antrag: 
daß Vor ſorge getroffen werden möge, um 
das Salz auf den Faktoreien in möglichſt 
kleinen Quantitäten käuflich zu machen, 
ward einſtimmig beſchloſſen. 


Berlin, 26. Der, Se. Durchlaucht der Land⸗ 
graf und Ihre Königl. Hoheit die Frau Landgräfin 
Wilhelm zu Heſſen und Höchſtderen Tochter, die 
Prinzeſſin Auguſte, find nach Stralſund abgereiſt. 

Nachſtehendes iſt die in dem heute ausgegebenen Blatte 
der Geſitz⸗Sammlung enthaltene Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre, die Bücher ⸗Cenſur betreffend: „Indem Ich 
eine Revifion der für das Cenſurweſen in Meinen Staa: 
ten beſtehenden Verordnungen und Verwaltungs⸗Formen 
angeordnet habe, will Ich, ohne die Beendigung dieſer 
bet ihrer großen Wichtigkeit längere Vorbereitung und 
Zeit erfordernden Arbeiten abzuwarten, ſchon jetzt die 
Preſſe von einer durch die Bundes⸗Geſetzgebung nicht 
geforderten Beſchränkung befreien, indem Ich beſtimme: 
daß die in Meinen Staaten erſcheinenden Bücher, deren 
Text mit Ausſchluß der Beilagen Zwanzig Druck⸗ 
bogen überſteigt, wenn ſowohl der Verfaſſer als 
der Verleger auf dem Titel genannt iſt, der Cenſur fer⸗ 
ner nicht mehr unterworfen ſein ſollen. Auf Bücher, 
welche in einzelnen Lieferungen erſcheinen, erſtreckt ſich 
dieſe Beſtimmung nur inſofern, als der Text jeder Ab⸗ 
thellung Zwanzig Drudoogen überſteigt. Von jeder 
hiernach ohne Cenſur erſcheinenden Schrift muß vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor ihrer Austheilung ein Exem⸗ 
plar bei der Polizei⸗Behörde niedergelegt werden. Für 
die Befolgung dieſer Vorſchrift ſind der Verfaſſer und 
dir Verleger, ingleichen der Drucker, deſſen Name auf 
dem Titel oder am Schluß des Werkes angegeben ſein 
muß, bei einer polizeilichen Geldbuße von 10 bis 100 
Rthlrn. verantwortlich. — Usber. die Feſtſetzung dieſer 
Geldbuße entſcheldet der Ober⸗Präſident unter Vorbehalt 
des Rekurſes an den Minifter des Innern; der Rekurs 
muß innerhalb 10 Tagen nach Publikatſon des Reſo⸗ 
luts des Ober⸗Präſidenten bei Letzterem angemeldet wer⸗ 
den. — Die bisherigen Strafgeſetze gegen die im Wege 
der Preſſe verübten Verbrechen, und namentlich die Be⸗ 
ſtimmungen im Artikel XVI. Nr. 2 und 3 des Cen⸗ 

fſur⸗Edikts vom 18. Oktoder 1819, bleiben auch in Be⸗ 
ziehung auf diejenigen Bücher in Kraft, welche ſortan 
von der Genfur befreit find. Das Staats⸗Miniſterium 
hat diefe Ordre durch die Geſetz⸗Sammlung zur öffent⸗ 
1832 Kenntniß zu bringen. Berlin, den 4. Oktober 
1842. Friedrich Wilhelm. 
An das Staats⸗Miniſterlum.“ 


Die in derſelben Nummer der Geſetzſammlung ent⸗ 
haltene Allerhöchſte Kabinetsordre vom 30. Juli be 
flimmt, daß die Beamten, welche nicht zum Rıifen mit 
Ertrapoft berechtigt find, befugt fein ſollen, in allen 
Fällen, ohne Rückſicht darauf ob zwiſchen den zu berei- 
ſenden Ortſchaften eine Fahrpoſt⸗Verbindung beſteht, und 
ob davon zu dem Zweck der Reife Gebrauch gemacht 
werden kann oder nicht, ein Pauſchquantum von Fünf⸗ 
zehn Silbergroſchen für die Meile als Reiſevergü⸗ 
tigung zu liquidiren. — Die Allerhochſte Kabinetsordre 
vom 16. Sept. enthält folgende Beſtimmungen: „Bei 
denjenigen Patrimonialgerichten, welche nicht Ein: 
tauſend Gerichtseingeſeſſene zählen, fol der Neudau von 
gewölbten Depoſſtalgelaſſen und von Eivil⸗ und Krimis 
nalgefängniſſen unterbleiben, wenn unter Verantwortlich⸗ 
keit der Gerichtsherren der jedenfalls vorſchriftsmäßig ein⸗ 
zurichtende, mit drei Schlüſſeln verſehende Depoſitalka⸗ 
ſten gegen Einbruch geſichert wird, und wenn in Be⸗ 
ziehung auf die Sefängniffe ſolche Veranſtaltungen ge⸗ 
troffen werden, daß dadurch, unter der erforderlichen 
Sorge für die Gefundheit der Gefangenen, die nöthige 
Sſcherheit gewährt wird. Sol: jeboch ein, mit dem 
vorſchriftsmäßigen Depofitalgewölbe micht verſehenes Gut 
bis zu % ſeines Werths ver ſchulbet fein, oder zur Se⸗ 
queſtratlon oder Subhaftation kommen, fo it das De⸗ 
poſitorlum deſſelben an dasjenige landesherriſche Geeſcht 
abzullefern, deſſen Sitz an dem Wohnorte des Geeſchts⸗ 
halters ſich befindet, oder demſelben am nächſten legt,“ 
Eine andere Allerhöchſte Kabinetsordre von demſelben 
Datum beſtimmt: „Da die vom Staate übernommenen 
provinziellen Staatsſchulden in Betreff der Staatsga⸗ 
rantle fimmtlih den Staatsſchuldſcheinen gleichgeſtellt 
ſind, ſo ſoll die Ordre vom 3. Mai 1821, betreffend 
die Annahme der Staatsſchuldſchelne als depoſitalmäßige 
Sicherheit, auch auf Obligationen über diefe provinziel⸗ 
en Staatsſchulden Anwendung finden.“ 


1920 


* Berlin, 26. Oktbr. (Privatmittheil.) Ihre Mas 
jeſtäten beehrten geſtern unſere Hauptſtadt mit ihrer Ge⸗ 


genwart, und wohnten des Abends der, zum Benefiz 
für die bereits fünfzig Jahre der Bühne ſich widmende 
Schauſpielerin, Madame Schröckh, neueinſtudirten Vor⸗ 
ſtellung von Ifflands „Jäger“, ſo wie dem darauf von 
der Fanny Elsler mit bewunderungswerther Grazie aus⸗ 
geführten Tanze (der Concovienne) bei. Mittags fand 
große Königl. Tafel ftatt, wozu unter andern auch viele 
der Mitglieder von den hier verſammelten ſtändiſchen 
Ausſchüſſen geladen waren. Nach der Theatervorſtellung 
begaben ſich Ihre Majeſtäten mittelſt der Eiſenbahn wie⸗ 
der nach Potsdam zurück. — Od der Graf von Naf- 
fau, wie die Zeitungen melden, feinen hleſigen Wohnſitz 
mit dem in Haag für immer wechſeln weide, iſt noch 
ungewiß. In jedem Falle dürfte dies auch für Berlin 
in pekunfärer Rückſicht ein großer Verluſt fein, da der 
Graf bedeutenden Aufwand macht. — In den letzten 
Tagen find mehrere öſterrelchiſche Kabinets⸗Courlere mit 
wichtigen Depeſchen aus Wien hier angelangt. — Ge 
ſtern verſchled hier der Profeſſor Beller mann, deſſen 
wiſſenſchaftliches Streben ihm die Achtung der Mitwelt 
erworben, und deſſen Nachruhm in den gelehrten Krei⸗ 
ſen gewiß bleibend ſein wird. — Die diesjährige Kunſt⸗ 
Ausſtellung hat ſich nun eines ſehr zahlreichen Beſu⸗ 
ches unſres Publikums und ſomit auch einer bedeuten⸗ 
den Geldeinnahme zu erfreuen, weshalb jene dis Ende 
November verlängert werden ſoll. Leſſings Huß bildte 
fortwährend den Hauptanziehungspunkt auf der Aus⸗ 
ſtellung. Wie man vernimmt, ſoll fi Leſſing feit ei⸗ 
nigen Tagen insognito hier aufhalten, und ſein meiſter⸗ 
haftes Gemälde bereits von hoher Hand gekauft wor⸗ 
den fein. 

Der Lpz. Allg. Ztg. werden einige Paragraphen aus 
dem „Entwürfe einer Verordnung über Ehe⸗ 
ſcheidung“, vom Rhein, 21. Okt., mitgetheint. In 
der Einleitung ſagt der Referent: „Staat und Kirche 
haben wohl ſchwerlich concretare Berührungspunkte, als 
in den Beſtimmungen üder die Ehe. Abgeſehen ſelbſt 
von den Zerwürfniſſen, die aus der Verſchtedenheit der 
Confeſſionen in dieſem Punkte noch in letzter Zeit her⸗ 
vorgegangen find, und die man mehr verdeckt als beſei⸗ 
tigt hat, giebt die Ebegeſetzgebung zu allen Zeiten einen 
ziemlich richtigen Prüfſtein, um zu entſcheiden, ob der 
Staat ſich von der Kirche emanzipirt, oder ob dieſe den 
Staat in ihre Dohut genommen habe. Neben der Ge⸗ 
ſetzgedung iſt in dieſer Hinſicht auch die jezeitige Litera⸗ 
tur beachtenswerth. Ein Werk, wie das des Thomas 
Sanchez z. B. äber die heilige Ehe drückt den Geiſt 
ſeines Zeitalters eben ſo entſchieden aus, wie es nur ein 
Religionsedikt thun kann; und wenn in ſpätern Zeiten 
Hippel „über die Ehe“ ſchrieb, fo entſprachen feine Ge⸗ 
danken dem Zeitgeiſte, wie er ſich in der Abfaſſung des 
Augemeinen Preußiſchen Landrechts in gleicher Bezu hung 
etwa bekundete. Auch in unſern Tagen hat dieſer Ge⸗ 
genſtand vermöge feiner umfaſſenden Wichtigkeit und me: 
gen der ihm devorſtehenden geſetzgeberiſchen Reform in 
Preußen eine fo lebendige Diskuffion hervorgerufen, daß 
dadurch die Ehegeſetz⸗Literatur nicht unbedeutend vermehrt 
worden iſt. Ueberall aber knüpfte man in Bezug auf 
das neue Geſetz über Eheſcheidung, welches zum 
Heile des preußlſchen Staates in der Berathung fein 
ſollte, Vermuthungen und Gerüchte über feinen Inhalt 
an, die keineswegs eine ſichere Grundlage der Diskuſ⸗ 
ſion bilden konnten. Deshalb wird es nun unſtreitig 
eine Uebertafhung und Genugthuung allen Denen ge: 
währen, welche nicht gern im Dunkeln umhertappen, 
daß in der Rheiniſchen Zeitung „der Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung über Eheſcheidung, vorgelegt von dem Mint 
ſterium für Reviſion der Gefege, im Jult 1842”, ver⸗ 
öffentlicht wird. Daraus ſcheint zunächſt hervorzugehen, 
daß die preußiſche Reglerung auf dem von allen Seiten 
fo entſchieden gewünſchten Wege zur Oeffentlichkeit des 
Staatslebens ſicher vorſchreitet, und daß ſie zu dleſem 
Zwecke nicht mehr einen Umweg durch auswärtige Blät⸗ 
ter einſchlagt, wie dies z. B. noch bei der Publikation 
der Canſur⸗Inſtruktlon vom vorigen Jahre geſchah, die 
zuetſt in auswärtigen Blättern erfchien. Daß dieſer ge⸗ 
genwärtige Entwurf über Cheſcheſdung aber gerade in 
der Rheiniſchen Zeltung zuetſt veröffentlicht wird, dürfte 
als ein günſtiges Zeichen für die in unſern Tagen fo 
regſam gewordenen wahrhaft deulſchen Nationaldeſtredun⸗ 
gen auf politiſche Gleichſtellung nach Innen und Außen 
mit den ſtammvetwandten Nachbarn anzuſchen ſein. 
Denn nicht undeutlich haben ſich hin und wieder Stim⸗ 
men vernehmen laſſen, welche den Antheil der Rheini⸗ 
ſchen Zeitungen an jenen Beſtrebungen in ein gehäſſiges 
Licht zu ſtellen trachteten und ſich dabei den Anſchein 
höherer Autorifation gaben. Für dieſe könnte vielleicht 
die erwähnte Veröffentlichung des Entwurfs lehrreich fein.“ 

Pofen, 26. Okt. Der berüchtigte Korrigende Ei⸗ 
ſemund, welcher bei einer ftühern Vethaftung den Po⸗ 
llzei⸗Sergeanten Jablonowski dermaßen durch Meſſer⸗ 
fiche verſtimmelt hat, daß dieſer zum Dienfte unbrauch⸗ 
dar geworden, hatte Gelegenheit gefunden, aus der hie: 
ba Jrohnveſte zu entfpringen, indem er mit. feinen 

n den Ofen eingeſchlagen, durch den Kamin in die 
Höhe geſtiegen, fo in die Flachs kammer gelangt war, 
und fi von dort mittelſt der vorgefundenen Seile durch 
ein ſchmales Fenſter auf die Straße Hinabgelaffen hatte. 


Dem Sergeanten Schneider glückte es, dieſes gefährlichen 
Menſchen habhaft zu werden, und ihn, obgleich er ſich 
gegen ihn mit einem ſcharfgeſchliffenen zweiſchneidigen 
Meſſer zur Wehr ſetzte, zur Haft zu bringen. — Vor 
einiger Zeit ftarb eine vom Adlaß von Czeſtochau zurück⸗ 
kehrende alte Frau, auf der Rückkehr nach ihrer Hei⸗ 
math begriffen, in Tursko im Pleſchener Kreiſe, und 
ward auf dem dortigen Begräbnißplotze beerdigt. Am 
18ten v. M. iſt die Leiche dieſer alten Frau des Nacht⸗ 


ausgegraben, ihr der Kopf abgefchnitten und dieſer mit 


genommen worden, während der Körper liegen geblieben 
it. Man will an den Fußtapfen erkannt haben, daß 
zwei Perfonen die Thaͤter geweſen find, die indeß bis 
jetzt noch nicht zu ermitteln waren; doch erhält ſich im 
Volk die Meinung, daß es Schäfer geweſen wären, 
welche durch Aberglauben zu diefem Schrltte verleitet, 
etwas Abſonderliches bezweckten. (P. 3.) 
Köln, 23. Oktbr. Die Veröffentlichung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs über Eheſcheldung muß von allen 
Seiten willkommen geheißen werden, da fie der Beſpre⸗ 
chung dieſer wichtigen Zeitfrage einen feſten Mittelpunkt 
giebt, und nicht verfehlen kann, der Diskuſſion einen 
neuen Aufſchwung zu geben. 
fung des Entwurfs wird vor Allem das Verhältniß des⸗ 
ſelben zu der annoch geltenden Geſetzgebung feſtzuſtellen 
und auf dieſe Weiſe die eigentlichen Neuerungen zu 
eruiren haben. Zwar iſt die Faſſung des Entwurfs ſchon 
vielfach der Art, daß nicht auf eine ſeldſiſtändige, poſi⸗ 
tive Weiſe der vorliegende Stoff geſetzlich geſtaltet, ſon⸗ 
dern nur rein negativ beſtimmt wird, daß Dieſes und 
Jenes aus dem alten Rechte annullitt ſei. Allein das 
demnach Uebrigbleibende ift doch durch die weiteren Dls⸗ 
poſitionen mehr oder weniger indirekt modifizirt. 
Zuſammenſtellung der Modifikationen und Neuerungen 
wird ergeben, daß in einigen Hauptpunkten eine bedeu⸗ 
tende Annäherung an die rheiniſche Geſetzgebung ſtatt⸗ 
gefunden hat. Dagegen iſt aber auch nicht zu verken⸗ 
nen, daß das Ganze des Entwurfs von einem Gelſte 
getragen wird, der mit dem der rheiniſchen Gefeggebum 
nicht nur, ſondern überhaupt mit der vernünftigen Auf⸗ 
faſſung der Ehe und des Staats im offenbaren Widoer⸗ 
ſpruche ſteht. Vor Allem gilt dies von dem geſetzlichen 
Einfluß der Kirche auf die Eheſcheldung, wie ihn der 
Entwurf geſtaltet. Indem der § 3 „dem kompetenten 
Geiſtlichen die Zeit und die Art des Sühnvetſuchs zu 
beſtimmen“ überläßt, und ausdrücklich feſtſetzt, daß „das 
Ehegericht den Geistlichen ohne feinen Antrag nicht vor 
ſich zu laden habe“, wird dem willkürlichen Ermeſſen 
des „Geiſtlichen“ geradezu Alles in die Hand gegeben. 
Hätte der Entwurf es für angemeſſen erachtet, feinen 
oberften Grundfag klar und offen auszuſprechen, fo hätte 
der erſte § die Verfügung enthalten müſſen, daß kein 
Eheſcheidungsprozeß ohne förmliche Erlaubniß der kirche 
lichen Behörde eingeleitet werden könne, und daß dieſe 
Behörde in der Erthellung oder Verſagung jener Er⸗ 
laubniß durch keine geſetzliche Beſtimmung gebunden ſei. 


In dieſer exorbitanten Konzeſſion liegt ein Verkennen 


der edelſten Rechte des Staates, elne Preisgebung der 
individuellen Gemiffensfreiheit, Es iſt der klar zu Tage 


liegende Gang der Geſchichte, daß der Staat, nachdem 


er ſich unter den germaniſchen Völkern allmällg ausge⸗ 
bildet, die Korporationen und egolſtiſchen Partikularin⸗ 
teteſſen überwältigt und ſich zu einer feſten Einheit zus 
ſammengeſchloſſen hatte, nach und nach alle ſittlichen 
Inſtitute in ſich aufnahm, ſich ſelbſt als die Sphäre 
erfaßte, in der die wahre ſittliche Freiheit, die eigentliche 
menſchliche Wurde ſich zu entfalten haben. In dieſem 
Sinne hat der erſtarkte Staat ſich nicht begnügt, die 
materiellen, induſtriellen und Rechtsintereſſen zu wahren 
und zu fügen, er hat, feine hohe Würde und Beſtim⸗ 
mung erkennend, der Sittlichkeit, der Wiſſenſchaſt und 


der Kunſt ſein Augenmerk und ſeine mächtige Sorgfalt 


zugewendet; er hat namentlich die Schule aus den 
Händen der Kirche, denen fie in ſtaatloſen Zelten zus 
gefallen, in die ſeinigen übernommen, mit der kla⸗ 
ren Ueberzeugung, daß fie bei ihm eine freiere Ent⸗ 
wickelung 5 5 werde, und daß er es ſei, der der Wiſ⸗ 
ſenſchaft die Durchbrechung der ihr angelegten Feſſeln 
möglich machen müſſe. — Wie mit der Schule, ſo 
auch mit den rein ſittlichen Verhältniſſen. Die Ver⸗ 
wirklichung ſittlicher Verhältniſſe in ſich darzuſtellen, hat 
weiter derjenige Staat, der, vor Allen, die Durchbildung 
einer vernünftigen Geſetzgebung zur Aufgabe zu haben 
ſcheint, hat Frankreich in einer Zeit, wo man an der 
Löſung dieſer Aufgabe ſo tüchtig arbeitete, eines der 
wichtigſten ſittlichen Inſtitute, die Ehe, vollſtändig in ſich 
aufgenommen, und die Eingehung wie Löſung dieſes Ver 
hältniſſes durch ſein eigenes Geſetz normirt, dem Ein⸗ 
zelnen überlaſſend, ob er zur fittlihen Weihe des Staa⸗ 
tes noch die veligiöfe Weihe der Kirche hinzutreten zu 
laſſen das Bedürfniß fühle. — Dieſer vernünftige, of⸗ 
fenbare und bis ins Einzelnſte nachzuweiſende Gang der 
Geſchichte wird nun in dem Entwürfe von einer Mich 
tung, die ſich die „geſchichtliche“ nenet, auf die ſchnei⸗ 
dendſte Weiſe unterbrochen. Während alle Vernünftige 
erwarten, daß der Staat, feinen wahren Schwerp 

erkennend, ſich auf ſeine eigenen Füße ſtelle, wird in dem 
Entwurfe geradezu eingeſtanden, daß das wahre, fittliche 
Leben im Staate und ſeinen Anſtalten nicht die höchſte 
Entfaltung finden werde, wird eine der theuerſten Er⸗ 


— 


Eine erſchöpfende Prüͤ⸗ 


Eine - 


— 


dungenſchaften langer Kämpfe in einem wichtigen Punkte 
wiederum preisgegeben; den willkürlichſten und ungemeſ⸗ 
fenften Einfluß der Kirche auf ein ſtaatliches Verhältniß 
will man wiederherſtellen, in einem Augenblicke, wo eben 
erſt, nicht ohne manchen Schaden, ein heftiger Konflikt 
es Staates und der Kirche gehoben worden iſt, und 
mehr als je die Vernünftigen der Ueberzeugung find, daß 

taat und Kirche nie eingreifender und förderlicher zus 
ammenwirken, als wenn beide möglichſt ſelbſtſtänd.g 

hen. Der Staat kann es füglich der Kirche überlaf⸗ 
ſen, mit den ihr angemeſſenen und eigenthümlichen Ueber⸗ 
zeugungsmitteln auf denjenigen einzuwirken, der aus 
Leichtſinn und Hang zur Unſittlichkeit ſich dem kirchli⸗ 
chen Leben entzieht; hier iſt der Punkt, wo die Kirche 
ihre Macht über die Gemüther zu erweiſen hat; ader 
durch äußerliche, geſetzliche Zwangsmaßregeln den Einzel⸗ 
nen nöthigen zu wollen, ſich an die Kiche zu wenden, 
heißt nicht nur die Kirche für ohnmächtig erklären, ſon⸗ 
dern auch die evidente Thatſache verkennen, daß gerade 
in der Gegenwart Viele, nicht etwa aus Leichtſinn, ſon⸗ 
dern gerade aus ſittlicher und wiſſenſchaftlicher 
Ueberzeugung der Kirche entfremdet, dem Staate dage⸗ 


gen um ſo eifriger hingegeben ſind. Dieſe Entfremdung 


| 


| 


ſtatt als vernünftig und wohlbegründet, als einen man⸗ 
gelnden Ernſt der Sitte, dem man mit der rohen Ge⸗ 
walt äußerlicher Zwangsmaßtegeln entgegentreten müſſe, 
betrachtet zu ſehen, iſt um ſo auffallender, da es unwi⸗ 
derleglich feſtſteht, daß, von den Philoſophen ganz abge⸗ 
ſehen, die erſten Geifter unſerer National Litteratur, die⸗ 
enigen, die vom Anfange unſerer Jugendbildung an auf 

ſere geiſtige Entfaltung fo mächtig einwirken, daß ein 
Leſſing, ein Göthe, ein Schiller, ganz und gar außer⸗ 
halb des kirchlichen Lebens ſtehen, ein Zuſtand, in wel⸗ 

em ſich jetzt ein großer Theil der Gebildeten unſerer 
Nation befindet, nachdem die Wiſſenſchaft ihre gründlich 
erforſchten Reſultate in überraſchender Klarheit und Voll: 
ſtändigkeit der Auffaſſung der Gebildeten nahe gelegt 
hat. — Daß der Geſetzentwurf, mit dem hier beſproche⸗ 
nen Grundſatze und ähnlichen, nicht zum Geſetze erhoben 

tben wird, ift mit Sicherheit vorauszuſagen. Noch 
ehe die Weisheit unſeres Königs denſelben prüfen und 
das Untaugliche verwerfen wird, hat er ſich der Begut⸗ 
achtung des Staatstathes zu unterziehen, und die vielen 
aufgeklärten Männer dieſer Verſammlung werden den 


retrograden Grundſätzen mit überzeugenden Gründen ent⸗ 


Saane ſchon einmal leuchtete die hohe Einſicht des 
faatsrathes einem ähnlichen Geſetzentwurfe zu Grabe. 
Bekanntlich wurde von einem früheren Juſtizminiſter 


5 ein Geſetz entworfen, wornach das Inſtitut der Civil⸗ 
Ehe aus der rheiniſchen Geſetzgebung verſchwinden ſollte. 


Auf das Gutachten des Staatsrathes ward der Geſetz⸗ 
ntwurf ad acta gelegt, mehrere Jahre früher, als die 
bedauerlichen kirchlichen Wirren ſich entwickelt hatten. 
e Erfahrungen der letzten fünf Jahre find aber ſchwer⸗ 
der Art, um den Staatsrath dem gegenwärtigen 
Entwurfe günſtiger zu ſtimmen. (Rhein. Ztg.) 
Von hier aus wurde kürzlich in öffentlichen Blät⸗ 
tern gemeldet, daß der Erzbiſchof von Droſte⸗Viſchering 
die von ihm eingeforderten und ihm auch von der Me 


derung ausgezahlten Gehaltsrückſtaͤnde theilwelſe unſerer 


Dombaukaſſe überwieſen habe. Letzteres iſt jedoch bis 


jitzt nicht erfolgt, und ob es geſchehen wird, iſt aus 
mehreren Gründen ſehr dle Frage. Wenn übrigens die 
dem Ptälaten ausgezahlten Gelder als Gehaltsrückſtände 
bezeichnet werden, fo iſt dies unrichtig; es waren fürms 
lch andefohlene Abzüge von jährlich 3000 Thalern, 
Ber den Gehalt des Generalvikars bildeten, und der 
Prälat unteriſeß nicht, bei jedesmaliger Empfangnahme 
ſeines übrigen Gehalts gegen dieſen Abzug als unrecht⸗ 
mäßig ausdrückliche Verwahrung einzulegen. Die ihm 
vor einigen Monaten als Geſammtbetrag jener Abzüge 
ausgezahlte Summe ſoll etwa 14,000 Thaler betragen 
haben. Daß er dieſes Geld, fo wie er es ſtets mit 
einem großen Theile ſeines Einkommens gethan, zu mil⸗ 
den Zwecken verwendet habe oder verwenden werde, iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich. (Frankf. Journ.) 


Deut ſchland. 


München, 22. Oktbr. Die Allerhöchſten und höch⸗ 
ſten Herrſchaften ſind geſtern Abends von den Feſten in 
Regensburg im beſten Wohlſein wieder hier eingetroffen. 
Mit Freude ſehen wir uns in den Stand geſetzt, un⸗ 
fen Leſern ſowohl die ergreifenden und inhaltsſchweren 
Worte, die Se, Majeſtät der König del der feierlichen 
Eröffnung der Walhalla geſprochen. Worte, die in ganz 
Deutschland frohen Wiederklang finden werden, mitthei⸗ 
len zu können. Die Worte Seiner Wajeſtät des Kö 
nigs bei der feierlichen Eröffnung der Walhalla laute⸗ 
ten;: „Möchte Walhalla förderlich fein der Erz 
ſtarkung und Vermehrung Deutſchen Sinnes. 
Möchten alle Deutſchen, welchen Stammes 


w 
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fie auch ſeien, immer fühlen daß fie ein ges, 
meinfames Vaterland haben, ein Vaterland 
auf daß ſie ſtolz ſein können; und jeder trage 
bei, ſo viel er vermag zu deſſen Verherrli⸗ 
chung.“ (Münch. pol. Ztg.) 

Weimar, 24. Oktbr. An der Feſtlichkeit des vor⸗ 
geſtrigen Einzuges der Erbgroßherzogin Sophie reihte 
ſich geſtern, Sonntags, deren feierliche Auffahrt in 
die Kirche, wohin ſie von dem Großherzoge, der 
Großherzogin, dem Prinzen von Preußen nebſt Gemah⸗ 
lin, dem Prinzen Carl von Preußen nebſt Gemahlin, 
dem Herzoge Bernhard von Weimar nebſt Gemahlin 
und dem ganzen Hofſtaate begleitet wurde. Die fimmt- 
lichen hieſigen Innungen hatten widerum ein Spalier 
gebildet vom Reſidenzſchloſſe bis zur Haupt: und Stadt⸗ 
kirche zu St. Peter und Paul. Der Gottesdienſt be⸗ 
gann mit einer Aufführung einer Miſſa von Händel, 
die Predigt hielt unſer berühmter Kanzelredner der Dice 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Präſident Dr. Röhr. Nach der Kirche 
verſammelten ſich in dem großen Saale des Reſidenz⸗ 
Schloſſes einige Hundert Weimariſcher Jungfrauen zu 
Ueberreichung eines Welhgeſchenkes, — welches in ei⸗ 
nem reich geſtickten Sopha mit 6 Stühlen beſtand, von 
denen jeder einen Buchſtaben aus dem Worte „Mel: 
mar“ ſinn bildlich darſtellte — und eines hierauf bezüg⸗ 
lichen Gedichtes, das den Ober⸗Bürgermeiſter Haſe zum 
Verfaſſer hat. Ehe dieſes erfolgte, recltirte Auguſta 
Polſter, Tochter eines hieſigen Fleſſchermeiſters, mit vie⸗ 
lem Anſtande und großer Beherztheit das Gedicht. Ein 
Prachtexemplar deſſelben war mit den trefflichſten Em⸗ 
blemen in Federzeichnung auf jedem Blatte durch Erd⸗ 
mann Hey verſehen. Die Erbgroßherzogin umarmte die 
Sprecherin und drückte faſt allen Jungfrauen die Hand 
— Mittags war große Tafel bei Hofe von 180 Per⸗. 
ſonen, wobei auch der regierende Fürſt Reuß⸗Schleitz 
Heinrich der 62ſte, ein treuer Freund des großherzogl. 
Hauſes, erſchlen; am Abend folgte zuerſt große Präſen⸗ 
tatlons⸗Cour, dann ein Konzert, ausgeführt von der 
Hofkapelle und ausgezeichnet durch das geniale Spiel 
des Virtuoſen Liszt und den Geſang des berühmten 
Tenotiſten Rubin. In der Stadt war auf dem Carls⸗ 
Platze öffentlicher freier Tanz mit freiem Biere für Je⸗ 
dermann. Der Tanz endigte fpät in der Nacht. 

(L. Z.) 

Leipzig, 26. Okt. Zu dem (in der geſtr. Nr. der 
Bresl. Ztg.) Aufſatz: „Ein Riß in den Zollverein,“ 
haben wir noch zu bemerken: Der fragliche Ukas, wel: 
cher Ende Auguſt in Deutſchland eintraf, warb ſogleich 
von allen öffentlichen Blättern mitgetheilt, allein kein 
einziges derſelben machte auf den Umſtand der preußt⸗ 
ſchen Urfprungscertificate und die daraus entſpringenden 
kommerziellen und politſſchen Folgen aufmerkſam. Schön 
wäre es geweſen, wenn zuerſt ein preußiſches Blatt auf 
die Unſtatthaftigkeit einer ſolchen Begünſtigung aufmerk⸗ 
ſam gemacht hätte. Auch die preußſſche Staats zeſtung 
ſchwleg, der es ſehr gut angeſtanden haben würde, wenn 
fie in einem Artikel, wie der obenerwähnte, einige berus 
higende Worte geſagt hätte. Zwei Monate waren alfo 
vergangen, ohne daß dieſes hochwichtigen Umſtandes auch 
nut mit einer Silbe von den offiziellen Staatszeitungen 
der Zollvereinsſtaaten gedacht worden wäre, da hielten 
wir es denn endlich an der Zeit, das Stillſchweigen zu 
brechen. Der Erfolg dieſes Schrittes war eben fo ſchnell 
als wichtig, denn wir erlangen durch den Artikel aus 
Dresden die Gewißheit: 1) daß eine Aufklärung für nö⸗ 
thig gefunden wird; 2) daß ſie von der preußiſchen Re⸗ 


glerung noch nicht gewährt worden iſt; 3) daß der Weg 


der Verhandlung mit Rußland, die Zugeſtändniſſe für 
die preußiſchen Fadrikate auch für die des geſammten 
Zollvereins zu erlangen, von Preußen alſo auch noch 
nicht betreten worden iſt; und endlich 4) daß völlige 
Gleichheit im Verein als nothwendige Bedingung ange⸗ 
nommen wird. Sehr dankbar für dieſe Erklärung kön⸗ 
nen wir nunmehr dem fernern Gange dieſer hochwichti⸗ 
gen Angelegenheit mit Ruhe entgegenſehen. (L. A. 8.) 
Von der Weſer, 21. Oktober. Die zu Carlshaven 
verſammelt geweſenen Elbſchifffahrts⸗Kommiſſa⸗ 
rien haben ihre Geſchafte beendigt. Wie wir aus gu⸗ 
ter Quelle vernehmen, Mind dieſes Mat die Geſchaͤfte 
wirklich erledigt, das heißt, es iſt in Folge jener Ver⸗ 
handlungen nunmehr endlich mit Gewißheit zu erwar⸗ 
ten, daß die vielfachen Hinderniſſe, welche die Schiff: 
fahrt des ſchönen Stromes erſchwerten, auf das Bal⸗ 
digſte weggeräumt werden. Namentlich iſt man von 
Seiten der K. hannoverſchen Regierung allen Anſprüchen 
und Bedürfniffen wegen Correction des Fluſſes u. f. w. 
mit einer früher gar nicht gekannten Bereitwilligkeit ent⸗ 
gegengekommen. Es iſt dieß ein nicht bloß für den 


norddeutſchen Handel höchſt wichtiges und erfreuliches 
Ereigniß. Da durch die Untergeihnungen zu dem Ak⸗ 
tien⸗Unternehmen einer Weſer⸗Dampfſchifffahrt die dazu 
nöthigen Koften bereits gedeckt find, mit dieſer nunmehr 
in ſicherer Ausſicht ſtehenden Correction des Fluß bettes 
u. ſ. w. aber die einer Dampfſchiff ahrt allenfalls noch 
im Wege ſtehenden Hinderniſſe verſchwinden werden, fo 
iſt jetzt die gewiſſe Ausſicht vorhanden, daß unſer ſchöner 
Strom nun endlich ebenbürtig in die Reihe ſeiner deut⸗ 
ſchen Brüder eintreten werde. (Wie wir uns aus den 
Verhandlungen der letzten hannoverſchen Stände zu er⸗ 
innern glauben, ſind die Koſten zu der nöthigen Cor⸗ 
rection der Weſer ꝛc. bereits bewilligt, fo daß alſo der 
Geldpunkt keine Schwierigkeiten machen wird.) 
(Hamb. Korreſp.) 

Hannover, 23. Oktober. Der König hat die neu⸗ 
lich erwähnte Deputation der Bürgerſchaft heute Mittag, 
im Beiſein des Landdroſten v. Dachenhauſen und eines 
Kammerherrn empfangen und die Glückwünſche derſelben 
zur Verlobung des Kronprinzen wie zu der Wlederher⸗ 
ſtellung Sr. Maj. von Ihrer glücklich überſtandenen 
Krankheit huldreich entgegengenommen. Die Hoffnun⸗ 
gen aber, welche dieſe Deputation ſich gemacht haben 
ſoll, daß eine von der Bürgerſchaft ausgehende Bitte, 
um die Reacttolrung des Stadtdirektors Rumann, jetzt 
vielleicht Gehör finden werde, waren auf Sand gebaut, 
denn als der Wortführer der Deputation dieſes Geſuch 
vorgetragen hatte, erwiederte der Monarch ſofort und 
im entſchiedenſten Tone, daß daran nicht zu denken fei, 
ſondern die Gerechtigkeit ihren Lauf haben müſſe; die 
eindringlichſten Vorſtellungen, wie ſehr es zu wünſchen 
ſei, daß der fuspendirte Magiſtrats⸗Chef der ſtädtiſchen 
Verwaltung zurückgegeben werde, vermochten nicht, Se. 
Maj. von der einmal gefaßten Entſchließung zurückzu⸗ 
bringen. (Hamb, Korreſp.) 


Großbritannien. 

London, 21. Okt. Der „Morning Herald“ mel⸗ 
det: „Auf ſehr hohe Autorität geſtützt, können wir die 
wichtige und höchſt erfreulſche Nachricht mittheilen, daß 
unſere huldreichſte Souverainin ſich in jenen zarten Um⸗ 
ftänden befindet, deren Anzeige von jenem loyalen Un⸗ 
terthan in den Reichen Ihrer Majeftät nicht anders als 
mit dem herzlichſten Intereſſe aufgenommen werden kann. 
Sir James Clark, einer der Leibärzte der Königin, hat 
Ihre Majeſtät in der letzten Zeit häufig beſucht. Ihre 
Majeftät hat feit einiger Zeit ihre Spaziertitte eingeſtellt.“ 

Der minifterielle „Standard“ enthält Folgendes: 
Die Präliminatien zu der Vermählung J. K. H. 
der Pelnzeſſin Auguſte von Cambridge (älteften 
Tochter des Oheims J. M.) find definitiv arrangirt und 
die Bermählung wird in nicht langer Zeit ſtattſinden. 
Der Herzog von Cambridge traf vorgeſtern in Windſor 
ein, um J. M. dieſe intereſſante Nachricht zu überbrin⸗ 
gen. Der künftige Gemahl der Prinzeſſin iſt der Erb⸗ 
großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, älteſter 
Sohn des regierenden Großherzogs; er iſt am 17. Okt. 
1819 geboren und ſomit jetzt in ſein 24ſtes Jahr ge⸗ 
treten; die Prinzeſſin Auguſte (geb. am 19. Juli 1822) 
geht in das 21ſte Jahr. Der Prinz befindet ſich bes 
kanntlich jet hier anweſend, die Hochzeit ſoll jedoch, 
wie es heißt, auf dem Feſtlande gefelert werden. 

Der Biſchof von London hat bei der dreljähri⸗ 
gen Biſitation ſeiner Diöcrfe in der St. Paulskirche 
eine Rede vor feiner Geiſtlichkeit gehalten, in der er, 
nach den Berichten der Times, zunächſt auf den Zwle⸗ 
fpalt in der Hochklrche hinwies und die Uebe iſtände 
beklagte, welche daraus hervorgehen dürften. Dann hob 
er die Grundlagen ihres Amtes hervor, deſſen Herſtam⸗ 
mung von dem Haupte der Kirche mittels der Apoſtel 
und deren Schüler. Er warnte jedoch gegen die An⸗ 
ſicht, daß die Geiſtlichen Vermittler feien zwiſchen Gott 
und Menſchen, ſondern bezeichnete ſie als Boten 
für Chriſtus. Die neuerdings von Oxford aus verſuchte 
Erklärung der Religionsartikel möchte allenfalls zum 
Theil mit deren Worten übereinſtimmen, wiberfpreche 
aber dem Geiſt und der Abſicht ihrer Uhrheber. Die in 
Vorſchlag gebrachte Vereinigung mit dem Katho⸗ 
lieismus könne unmöglich ſtattfinden, da die Vertre⸗ 
ter dieſer Kirche die Itrthümer nicht aufgeben wollten, 
welche die Hochklrche bekämpfe. Der katholiſche Biſchof 
Dr. Wiſeman ſtehe an der Thür der katholiſchen Kirche 
und lade artig zum Eintreten ein, wolle aber nicht die 
geringſte Conceſſion machen. Deshalb ſei ihm eifriger 
Widerſtand zu leiſten ꝛc. ö 


Frankreich. 

Paris, 22. Oktbr. Der Moniteur vom heutigen 
Tage enthält bereits die amtliche Anzeige von der Er⸗ 
nennung des Marſchalls Oudinot, Herzogs von Reggio, 
als Gouverneur des königlichen Invalidenhauſes. Mar⸗ 
ſchall Gerard iſt an deſſen Stelle zum Großkanzler der 
Ehrenlegion ernannt, und General⸗Lieutenant Jaquemi⸗ 
not wird an Marſchall Gerards Stelle Oberbefehlshaber 
der Nationalgarde des Seinedepartements. — Eine wich⸗ 
tige Nachricht, von welcher man ſich ſchon ſeit einigen 
Tagen in den. Privatzirkeln unterhält, die aber bis jetzt 
in den Tagesblättern keinen Platz gefunden, iſt die plötz⸗ 
liche Entfernung einiger franzöſiſchen Fahrzeuge aus dem 
ſpaniſchen Hafen Paſſagos. Den 4. Oktober kam der 


Befehl von der franzöfifchen Regierung, und den 15ten 
hatten die Schiffe bereits die Anker gelichtet. 

Der „Cour rier de la Gironde,“ der durch 
ſeine Mitthellungen aus Paris jetzt mehr als je 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, enthält in 
feinem neueſten Blatte Folgendes: „Die Belgiſche Un: 
gelegenheit iſt bis zur Rückkehr des Herrn Teſte vertagt. 
Man verficert, daß einige Mitglieder des Kabinettes, 
und namentlich Herr Guizot, den die Schwierigkeiten, 
welche ſich dem Zollverein entgegenſtellen, erſchrecken, an 
fangen zu ſchwanken. Herr Duchatel hat ſich jetzt den 
Gegnern des Traktates zugeſellt. Der Graf Mols, mit 
dem der König kürzlich eine lange Unterredung hatte, iſt 
durchaus günftig geſtimmt für die Union, zu der unter 
feinem Ministerium der erſte Plan entworfen wurde. 
Indeß hat er dem Könige der Belgier nicht verhehlt, 
daß der Zollverein nur etwas auf Koſten der politiſchen 
Individualität Belgiens zu Stande kommen könne. 
Here Thiers hält mit feiner Meinung zurück, was auch 
Herr Roſſi in der „Revue des deux Mondes“ ſagen 
möge. Seine Neigung und feine Antecedentien ſprechen 
nicht zu Gunſten der Union, aber da er gern feine öͤko⸗ 
nomiſtiſchen Grundſätze feiner politiſchen Stellung auf⸗ 
opfert, ſo wird er ſich nicht ausſprechen, bevor nicht der 
paſſende Augenblick gekommen iſt. Was die Kammern 
beteifft, fo iſt die Anſicht der Deputirtenkammer vielleicht 
ungewiß, aber die Pairskammer wird feindſelig gegen 
den Zollverein geſinnt ſein. Im „Commerce“ lieſt man: 
„Ein Journal meldet, daß die Deputirten der Departe⸗ 
ments, deren Intereſſen ſich durch den Plan eines Zoll⸗ 
vereins mit Belgien ſo ſehr bedroht finden, ſich zu Pa⸗ 
els verſammeln, und ſich zu berathen beginnen, um einen 
Widerſtand gegen die Pläne des Hofes und des Herrn 
Guizot zu organiſiren. N 

In Folge der mehrfach erwähnten Broſchüre, worin 
von der angeblich indirekten Theilnahme des Prinzen 
Louis Bonaparte bei der Ausgabe falſcher engliſcher 
Schatzſcheine geſprochen wird, ſoll der Juſtizminiſter jetzt 
einige feinee Beamten nach dem Fort Ham abgeſchickt 
haben, um den Prinzen Louls zu verhören. Dieſe Maß⸗ 
regel heiſt es, wäre Wirkung einer Note, die Lord Cow⸗ 
ley unmittelbar nach ſeiner Rückkehr aus London dem 
Herrn Gulzot zugeſtellt hätte. Es iſt übrigens bekannt, 
daß Prinz Louis bereits gegen die in jener Broſchüre 
enthaltenen Behauptungen reklamitt und Vorkehrungen 
getroffen hat, um den Verfaſſer gerichtlich zu belangen. 

Der Miniſter des Innern hat auf den Antrag der 
Polizeſpräfekten vom nächſten Jahre an den Polizei⸗ 
commiſſaren folgende Uniform vorgeſchrieben: Ein 
ſchwarzer Frack, Kragen, Schöße und Aufſchläge mit 
Eichen⸗ und Dlivenzweigen in ſchwarzer Seide geſtickt; 
einfache ſchwarze Welten und ſchwarze Beinklelder, eine 
dreifarbige Schärpe mit ſchwarzen Franzen um die Hüf⸗ 
ten, ein dreleckiger Hut, ein Degen mit weißer Scheide. 


Spanien. 


Unter dem Datum vom 14. l. M. erhalten wir 
aus Madrid intereſſante Aufſchlüſſe über den Grund, 
weshalb der auf den 10. des nämlichen Monats fal⸗ 
lende Geburtstag der Königin Ifabella von Spanien, 
ohne den bel Hofe üblichen feierlichen Handkuß, began⸗ 
gen wurde. Vor dem Jahre unterblieb bei der nämli⸗ 
chen Gelegenheit die Aufwartung bet Hofe in Folge des 
Aufſtandes in der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober. 
Dieſes Jahr hinderte nichts diefe Hof⸗Felerlichkeit, auf 
welche die Spanier viel zu halten pflegen, und Eſpar⸗ 
tero dachte ernſtlich daran, fie mit großer Pracht bege⸗ 
hen zu laſſen. Zu dieſem Ende verſammelte er einen 
außetordentlichen Kabinetsrath, woran, außer den gegen⸗ 
wärtigen Miniftern, Herr Gonzalez, Herr Arguslles und 
andere Staatsmänner, welche das Vertrauen des Re⸗ 
genten beſitzen, Theil nahmen. Die erſte Frage, welche 
in dieſer Sitzung zur Sprache kam, war: welchen Platz 
ſoll der Regent während des Handkuſſes einnehmen? 
Eſpartero verlangte auf der Eſtrade des Thrones zur 
Linken der Königin Iſabella zu fiehen, weil bei ähnli⸗ 
chen Ceremonſen die Regentin Marie Chriſilne den näm⸗ 
lichen Plat einzunehmen pflegte. Die Meinung der 
Miniſter theilte ſich bei diefer Diskuſſion, die Majorität 
derſelben wendete ſogleich dem Regenten ein, daß die 
Königin Marie Ehrſſtine nicht in ihrer Eigenſchaft als 
Regentin, ſondern als Königin⸗Mutter und Wittwe Fer⸗ 
dinands VII. das Richt hatte, auf dem Thron neben 
ihrer Königlichen Tochter zu ſigen. Selbſt die Mino⸗ 
ritt des Kabinets gab zu, daß nach der Spaniſchen 
Hof⸗Etlkette nur gekrönte Häupter auf der Eſtrade des 
Thrones ſtehen dürfen, indem die Übrigen Mitglieder der 
Königlichen Familie nur auf den Stufen des Thrones 
ihren Platz einnehmen. Da Efpartero ſah, daß er hierin 
feine Anſprüche vor dem Kabinet nicht geltend machen 
könnte, beſchloß er ein für allemal jede Empfangs⸗Feier⸗ 
lichkeit bei Hofe zu vermeiden, und mithin von nun 
ſowohl den Geburtstag als den Namenstag ſeiner Mo⸗ 
narchin ohne den üblichen 


laſſen. Andere Betrachtungen mögen nicht wenig dazu 
beigetragen zu haben, den Regenten in feinem Vorſatze 
zu beſtärken. (Staats⸗3.) 


Der Heraldo beftätigt in einem Schreiben aus 
Paris vom 8. Oktbr. die von deuiſchen und engliſchen 
Blättern gegebene Nachricht von dem Verſuche des ſpa⸗ 


Handkuß vorüber gehen zu | ei 


1922 
niſchen Gefhäftsträgers in der Schweiz, Hrn. Garner 
rero, mit dem Fürſten Metternich während deſſen 
Anweſenheit auf dem Johannisberg über die Anerken⸗ 
nung der ſpaniſchen Regierung in Unterhandlung zu tre⸗ 
ten. Obgleich der Heraldo die jetzige Ordnung der 
Dinge in Spanien und bie an der Spitze derſelben ſte⸗ 
henden oder überhaupt ihr huldigenden Männer keines⸗ 
wegs zu ſchonen gewohnt iſt, und obgleich er ſich as⸗ 
genſcheinlich alle Mühe giebt, die Niederlage des Hrn. 
Carnerero von der ſchlimmſten Seite darzuſtellen, fo 
geht doch aus ſeiner Schilderung hervor, daß man den 
Fürſten Metternich mit Unrecht in den Verdacht ge⸗ 
bracht hat, daß er das heutige Spanien und die Re⸗ 
präſentanten ſelner Regierung von oben herab in einer 
Weiſe behandelt habe, welche in unſern Tagen der po⸗ 
litiſchen Unſicherheit ſchwerlich an der Zeit fein möchte. 
Der Fürſt Metternich hat Hrn. Carnerero allerdings 
nicht empfangen, wie denn dies auch nach den herr⸗ 
ſchenden Begriffen von politiſcher Etikette kaum möglich 
war, aber er hat durch Vermittelung einer Dame — 
der Heraldo nennt dieſelbe eine Verwandte des Königs 
von Württemberg — mit dem ſpaniſchen Diplomaten 
verkehrt. Aus den Mittheilungen des heiftinifhen Blat⸗ 
tes über den Inhalt der Erklärungen des öſterreichiſchen 
Miniſters geht hervor, daß man in Wien die gegenwär⸗ 
tige Verfaſſung Spaniens noch nicht als feſt genug be⸗ 
gründet anſieht, um derſelben eine Anerkennung zu ge⸗ 
ben, welche durch ſpätere Ereigniſſe zu einer neuen 
Quelle von Verlegenheiten werden könnte. Von Hin⸗ 
derniſſen, welche in der Perſönlichkeit oder in der gegen⸗ 
wärtigen Stellung Espartero's lägen, ſcheint gar keine 
Rede geweſen zu fein. Gewiß iſt, daß Hr. Carnere ro 
ſelbſt die Antwort des Fürſten Metternich keineswegs 
als eine peremtoriſche Zurückweſſung angeſehen und daß 
er dieſelbe vielmehr als eine wenigſtens theilweiſe gün⸗ 
ſtige Nachricht an Hrn. Olozaga nach Brüſſel gebracht, 
von wo er denn vor etwa 14 Tagen hier in Paris ein⸗ 
getroffen iſt, um mit der hieſigen ſpaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft über das auf dem Johanntsberge Vorgefallene zu 
conferiren. Der Heraldo verſichert, daß Hr. Carnerero 
den Auftrag gehabt, die Hand der Königin Iſabella für 
einen bairifchen Prinzen in Ausſicht zu ſtellen, und giebt 
zu verſtehen, daß man alle Urſache gehabt, zu hoffen, 
dieſes Projekt werde in München ſelbſt die günſtigſte 
Aufnahme finden. 


Niederlande. 


Amſterd am, 21. Okt. Obwohl der Vertrag zwi⸗ 
ſchen Holland und Belgien noch nicht unterzeichnet iſt 
und erſt in einigen Tagen unterzeichnet werden wird (die 
belgiſchen Journale haben mit Unrecht angezeigt, daß 
dieſe Unterzeichnung bereits ſtattgefunden), fo verlautet 
doch ſchon Einiges darüber, wenn man den Verſiche⸗ 
rungen von Leuten, die gewöhnlich aus zuverläffigen 
Quellen ſchöpfen, Glauben ſchenken darf. Nach dieſen 
Angaben würde der Vertrag alle Fragen erledigen, welche 
der Vertrag vom 19. April 1839 unerledigt gelaſſen 
hat, die Finanzfrage, die Grenzfrage, die Scheldeſchlff⸗ 
fahitsfrage und die flandriſche Ueberſchwemmungsfrage. 
Blos die Finanzfrage iſt nicht vollkommen erledigt wor⸗ 
den, indem man fpäter wieder darauf kommen muß, um 
zu beſtimmen, ob eine Capftaliſatlon ſtattfinden ſolle und 
auf welche Weiſe dieſe große Finanzmaßregel auszufüh⸗ 
ren fe, Man würde jedoch mit Unrecht glauben, daß 
nichts geſchehen ſei, well der Vertrag die Capitaliſations⸗ 
frage nicht erledige. Der Abſchluß des Vertrags iſt ein 
ungeheurer Schritt. Er beſtimmt nicht blos den Be⸗ 
trag der jährlichen Rente, welche Belgſen nach Abzug 
feiner Forderungen an Holland zu zahlen hat, ſondern 
auch in welchem Verhältniſſe dieſe Rente zu ihrem Ka: 
pitale ſtehen oder, mit andern Worten, welches Kapital 
fie repräſentiren fol. So iſt z. B. in Ziffern genau 
angegeben, wie viele 2 ½ proc, 3½ proc. und 4 ½ proc. 
Renten Belgien zu übernehmen habe, und damit nicht 
Nachlaͤſſigkeit oder böſer Wille in Zukunft den Abſchluß 
des weltern Vertrags, der nöthig fein wird, unendlich 
verzögern könne, iſt ferner beftimmt worden, daß, wenn 
man ſich nicht innerhalb eines gewiſſen Zeitraums über 
die Capitaliſatlon zu einigen vermöge, eine einfache Ein- 
tragung in das große Schuldbuch von Belgien ſlattfin⸗ 
den folle, wozu übrigens keiner von beiden Theilen be⸗ 
ſonders geneigt fein wird. — N. S. Am 19. Okt. 
wurde der mit Belgien abgeſchloſſene Vertrag paraphirt, 
fo daß jetzt blos noch die Ratiſikatlon der Regierung 
fehlt. Am folgenden Tage reiſte der Finanzminiſter nach 
Berlin ab, um dort mit dem Grafen von Naſ⸗ 
ſau verſchiedene darauf bezügliche Angelegenhelten zu 


ordnen. 
Italien. 
Livorno, 6. Okt. Am Zten d. M. lichtete hier 


an die Däniſche Fregatte „Thetis“ von 50 Kanonen die 


Anker. Dieſelbe war eigens hierher gefandt worden, um 
ne Sammlung von Thorwaldſen's Werken und 
Kunſiſchätzen in Empfang zu nehmen und nach Kopen⸗ 
Ba führen, wo diefelben in dem neuen Muſeum 

5 — werden ſollen. Wie teich dieſe Sammlungen 
find, Se 1 ſchon daraus entnehmen, daß das ge⸗ 
nannte Schiff ungefähr hundert, zum Theil ſehr große 
Kiſten, mit Kunſtgegenſtänden aller Art gefüllt, an Bord 
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nahm. Für Rom kann die Hinwegſührung derſelben 
nur als ein großer Verluſt betrachtet werden. 
f Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 12. Oktober. Der ehemalige 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und nunmeh⸗ 
riges Mitglied des Reichsconſeils, Rifaat Paſcha, iſt zum 
Botſchafter am kalſerl. königl. öſterreichiſchen Hofe er⸗ 
nannt worden. — Der bisherige ruſſiſche Geſchäftsträ⸗ 
ger an der ottomaniſchen Pforte, Hr. von Titow, if 
am Sten d. M. über Kuſtendſche nach Wien abgerelſt, 
von wo er ſich nach St. Petersburg zu begeben ge⸗ 
denkt. — Geſtern find zwei. Regierungsdampfboote mit 
2000 Mann regulärer Truppen nach Beirut abgegan⸗ 
gen, welche beſtimmt find, die von der Pforte aus Sp 
rien zurückbetrufenen Albaneſen abzulöſen. — Die Qus⸗ 
tantaine für Schiffe und Reiſende aus Syrien if in 
Folge mehrerer Peſtfälle, die ſich in Deir⸗el⸗Kamar, 10 
Stunden von Beirut, ergeben haben, auf 15 ai feſt⸗ 


geſetzt worden. 3.) 
Amerika. 

Nachrichten aus Rio de Janeiro reichen bis zum 
14. Auguſt. Der Inſurgenten⸗Häuptling von Rio Grande, 
Bento Manuel, hatte ſich der Regierung unterworfen 
und war in Rio eingetroffen. Die Redelllon ſcheint 
in San Paulo und Minas Geraes gänzlich unterdrückt 
zu fein, und man ſah einer baldigen Wiedereröffnung 
des Verkehrs mit jenen Provinzen entgegen. Ein gros 
ßes braſiliſches Kriegsſchiff wurde prachtvoll ausgerüſtet, 
vermuthlich um die Braut des Kalſers aus Neapel abs 
zuholen. Mit dem Packetdoot war Herr Ribelra da 
Silva in England eingetroffen, deſſen Inſtructlonen ſich 
auf dieſe Vermählung beziehen ſollen. 

Aus Buenos⸗Ayres reihen die Berichte bis zum 
12. Juli und aus Montevideo bis zum 29. deſſel⸗ 
den M. Chili hatte feine Beziehungen mit der argentl⸗ 
niſchen Republik abgebrochen. Mehrere argentiniſche 
Flüchtlinge, worunter Lamadrid, waren mit Bewaffneten 
aus chileniſchem Geblete aufgebrochen, um eine Empb⸗ 
rung gegen Roſas anzuzetteln. Die Provinzen Tucuman, 
Salta, Jujul und la Rioja ſollen ſich bereits im Ber 
fige der Empörer befinden. Die Flotte der Republik 
Uruguay war etwa 160 Leguas weit den Guazu⸗ Fluß 
hinaufgeſegelt, während Admiral Brown mit dem are 
gentiniſchen Geſchwader ſich an der Mündung befand, 
um ſie zu verfolgen. Zu Lande war nichts vorgefallen. 
Die Miniſter von Frankreich und England ſchlenen eine 
freundſchaftliche Uebereinkunft vermitteln zu wollen. 

Tokales und Provinzielles. = 

Tages ⸗Bülletin. 

Zu den wichtigen politifhen Nachrichten, welche dle 
Zeitungen dieſer Woche aus Preußen melden, geſellt ſich 
auch eine Breslauer Communalangelegenheit von Be⸗ 
deutung, — die Beantragung der Oeffentlichkeſt der 
Stadtverordneten⸗Verhandlungen. Von dieſem Antrage, 
deſſen Allerhöchſte Genehmigung wohl zu erwarten ſteht, 
ſprechen alle deutſchen Blätter mit Ruhm und Ehren. 
Es ſteht zu erwarten, daß unter dleſen Umſtänden uns 
ſere ſtädtiſchen Angelegenheiten weiter vorwärts ſchreiten 
und gedeihen, als es auf dem disherigen Wege in 30 
Jahren nicht geſchehen konnte. Eine wichtige Rolle wird 
dabel der Ausfall der Wahl des neuen Ober⸗Bür⸗ 
germeiſters ſpielen, die zwar auf übermorgen ange⸗ 
fest if, deren abermalfge Verſchlebung aber nicht unter 
die Unmöglichkeiten gehört. 
Würde iſt von auswärts her durch gewichtige, achtungs⸗ 
werthe Namen verftärkt worden. Wie es heißt, ſoll man 
dazu auch von hier ous Veranlaſſung gegeben haben. 
Einzelne Stimmen find der einſeitigen Meinung, auch 
der beſte Communalbeamte aus der Fremde ſel mit den 
heimiſchen Verhältniffen nicht vertraut genug, um die 
Erwartungen, die man von dem neuen Bürger⸗Ober⸗ 
Repräſentanten hegt, zu erfüllen. Jedenfalls trägt die 
diesmalige Wahl das Gepräge ihrer Zeit und man iſt 
von dem Vorwurf frei, diefelbe in einer fo wichtigen 
Handlung nicht begriffen zu haben. — Wie die Würde 
des Oberbürgermeiſters, dürfte auch die des Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſtehers erledigt werden, indem Herr Kol⸗ 
piſch zum Stadtrath gewählt worden. Es hat ſich der⸗ 
ſelbe in ſeiner Stellung mannigfaltige, dankenswerthe 
Verdienſte erworben und wir wünſchen ihm, falls er 
jene Wahl annimmt, einen gleich thätigen, ein fluß⸗ 
reichen, energiſchen Nachfolger. Die Nachricht 
von der Eröffnung der Berlins Frankfurter Ei⸗ 
ſenbahn hat die Breslauer förmllch elektriſitt. She 
werden die diesmalige Meſſe ſchon zu Excurſionen 
nach Berlin benützen können. Von Aenderung de 
Poſtabganges von hier nach Berlin iſt noch nichts be⸗ 
kannt geworden. Es heißt, die Schnellpoſt würde ‚ale: 
dann von hier 4 Uhr Nachmittags abgehen. Am zweck⸗ 
mäßigften wäre der Abgang Morgens 5 oder 6 Uhr. 
Man käme dann eben techt zum Abgange des erſten 
Zuges um 7 Uhr in Frankfurt / O. an. Wer ein Ges 
ſchaͤft raſch abzumachen hätte, kehrte am naͤmlichen 
Abende mit dem Zuge um 6 Uhr von Berlin wleder 
nach Frankfurt zutück, von wo die Poft wieder Mor 
gens 7 Uhr nach Breslau abgehen könnte. Sie wärt 
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(Bortfegung.) 

dann am nächſten Morgen wieder in Breslau. Es fleht 
zu erwarten, daß dieſe große Erlelchterung der Beförde⸗ 
rung wohl bald eintreten werde. — Das Muſeum 
dis Herrn Kar ſch erfreut ſich eines täglich ſteigen⸗ 
den Beſuchs. Die im Laufe dieſer Woche ausgeſtell⸗ 
un neuen Bilder haben bel den Kunſtfreunden leb⸗ 
haftes Int ereſſe erregt. Das Inſtitut ſelber iſt als feft 
gegründet zu betrachten, wozu eine Anzahl von 2000 
Subſcribenten ſichere Gewähr fein dürfte. — Am vos 
rigen Sonntage eröffnete Herr Mehler feinen gro⸗ 
zen Saal im „König von Ungarn,“ als der „große 

edoutenſaal“ allbekannt, zu einem allgemeinen Beſuchs⸗ 
Lokal für das Publikum. Es fand in demſelben ein 
gut beſetztes Concert ſtatt. Der große Saal und der 
daranſtoßende kleine, welcher in einen reizenden Winter⸗ 
gärten umgewandelt iſt, war ſehr gefüllt und die Geſell⸗ 
ſchaft von 3 Uhr ab bis fpät des Abends abwechſelnd mehr 
oder minder ftart, — Im Theater wird heute ein 
neue, recht drolliges Luſtſpiel „der Sohn auf Reiſen“ 
neu gegeben. Der Verfaſſer, Feldmann, hat ſich auf 
andern Bühnen ſchon eingebürgert. Hier iſt die heu⸗ 
tige Picce feine erſte, deshalb auch eine Hinweiſung dar⸗ 
auf am rechten Orte. Die „ſchlimmen Frauen“ gewin⸗ 
nen ſich ihr Publikum im Sturmſchritt, der „Sohn 


der Wildniß“ das feinige gleichfalls, wenn auch minder 
raſch. H 


* 


(Concert.) Die Mode erheiſcht es, Concerte, Mor⸗ 
genunterhaltung und dergl. mit großen Prälubien und 
Lobliedern in den Zeitungen einzuletten. Derartige Klänge 
aber verſchmäht der wahre Künftler, und aus diefem 
Stunde möge hier nur ſchlicht erwähnt werden, daß 

orgen eine von dem anerkannt tüchtigen Concertmei⸗ 
fee Lüſtner arrangirte Morgenunterhaltung, im König 
von Ungarn, ſtattfinden wird. 3. 


1 Unſere Eiſenbahnen. 

Wohl wiſſen wir, daß dies Thema berelts in allen 
Blättern bis zum Ueberdruß verhandelt worden. Den⸗ 
noch können wir uns nicht enthalten, daſſelbe aus einem 
Geſichtspunkte aufzufaſſen, der ſich uns durch die neuen, 
in Ausſicht ſtehenden Veranſtaltungen unſerts Staates, 
den Gegenſtand betreffend, darſtelt. Ein Verbindungs⸗ 
mittel für das die Menſchheit betreffende Materielle, 
welches wie die Eiſendahnen alles derartige Zeitherige 
in Schatten ſtellt und unendlich überflügelt, das gewinnt 
ſchon jetzt und muß immer mehr gewinnnen eine ähn⸗ 
liche Bedeutung wie die Buchdruckerkunſt, und muß 
m Materiellen eine eben ſo große Umwälzung hervor⸗ 
bringen, wie dieſe im geiſtigen. Denn fo wie fie die 

iſter einander näher rückt und alles Geiſtige zum Ge⸗ 
meingute der Menſchhelt gemacht, fo thun es die Eiſen⸗ 
bahnen mit dem Körperlichen. Das ifi es auch, was 
ihre Allgemeinheit fo unerwartet ſchnell herbeigeführt, und 
fie in viel kürzerer Zeit, als wie man noch vor wenig 
Jahren ahndete, zur welteſten Ausdehnung und Anwen⸗ 
kommen läßt. Dies iſt bereits ſo weit gediehen, 
daß, wären es auch nicht die materiellen Intereſſen, je⸗ 
dem Volke und Staate ſchon die Ehre gebieten würde, 
damit nicht zurück zu bleiben. Wie würde man ſolches 
alſo von Preußen erwarten können, dem Staate, dem 
allgemein ein hoher Standpunkt geiſtiger Ausbildung 
zugeſtanden wird! Was hier bereits geſchehen und noch 
weiter im Werke iſt, davon geben öffentliche Nachrichten 
hinlangliche Kunde. Wir unſterſeits wollen uns nur 
auf eine kurze Mittheilung unferer Anſichten von dieſem 
Gegenſtande befchränken, 

Ob Eiſenbahnen von Privaten oder vom Staate 
gebaut werden ſollen, das iſt eine noch nicht genügend 
beantwortete Frage. Die das Eine oder das Andere 
verfechten oder verwerfen, haben manches „Für“ und 
„Wider.“ In ſolchem Falle achten wir es für einen 
klugen Ausweg, wenn man beides vermittelt, und das 
thut Preußen dadurch, daß es den Privaten das Unter: 
nehmen überläßt, dieſelden aber — und das zum all⸗ 
gemeinen Beſten — vor Schaden ſicher zu ſtellen ga⸗ 
rantitt. Dieſer Fall bringt, wie ſchon fo viele zum 
Beſten des Volkes vom Staate ausgegangenen Maß⸗ 
regeln, wiederum die moroſen Tadler in nicht geringe 
Verlegenheit, die ſchnell damit fertig geweſen fein wür⸗ 

en, der Staatsregierung vorzuwerfen, daß ſie den Ge⸗ 
werbfleiß der Privaten decinträchtige, wenn fie den Bau 
der Eiſenbahnen einzig und allein übernehmen wollte; 
die aber auch eben ſo ihren Tadel nicht zurückhalten 
würden, wenn der Staat gar nichts thäte. — Welch' 
richtigen Takt er gehabt, den Weg einzuſchlagen, wie er 
bekannt if, das wird ſich in dem Erfolge zeigen. Denn 
es iſt faſt gewiß anzunehmen, daß Preußen, wie es auch 
wohl in früherer Zeit mit nützlichen, die ganze Bevöl⸗ 
kerung mittelbar und unmittelbar berührenden Unterneh⸗ 
mungen ſchon vorgekommen, zwar nicht der erſte Staat, 
der damit den Anfang macht, daß es aber, wenn ſie 

erſt probehaltig befunden worden, viele Andere überholt 

und in die Reihe der erſten tritt. Noch haben ſich 


zwar die Stände⸗Ausſchüſſe, denen die Sache zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt worden, nicht ausgeſprochen; aber 
es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß dies genehmi⸗ 
gend geſchehen werde. — Denn geſetzt auch, es verzin⸗ 
fen ſich einige der entworfenen Bahnſtrecken nicht, und 
es müßte da der Staat bedeutende Opfer bringen, ſo 
könnten dieſe gar nicht als ſolche betrachtet werden, weil 
der mittelbare Nutzen des Ganzen die ſämmtliche Be⸗ 
völkerung berührt. Zudem ſtellt es ſich ja bis jetzt bei 
den meiſten Eiſenbahnen heraus, daß die Einnahme, 
welche ſie gewähren, bei weitem bedeutender iſt, als wie 
die Projekte und Vorausberechnungen ergeben hatten. 
Zudem iſt bei den Bahnen in Preußen der Geſichts⸗ 
punkt vor allen andern feſt zu halten, daß ſie die feh⸗ 
lende Arrondirung des Staates zu erſetzen das geeig⸗ 
netſte Mittel find. Denn nur durch ſie allein ver⸗ 
ſchwinden die zur Größe deſſelben unverhältnißmäßigen 
Entfernungen der Provinzen und ihre Ortſchafen von 
einander. Welche Anſtrengung und welcher Zeitaufwand 
gehört z. B. jetzt, um von einem Ende an's andere, 
wie z. B. von Pleß nach Aachen oder nach Memel 
zu kommen, und wer macht eine ſolche Reiſe, wenn 
ihn nicht die höchſte Noth dazu zwingt! In dieſer Be⸗ 
ziehung giebt es wohl keinen Staat in ganz Europa, 
dem die Eiſenbahnen fo nützlich und nothwendig wäͤ⸗ 
ren, wie dem preußiſchen! Und dies tritt gerade für un⸗ 
ſere Provinz Schleſien am allermeiſten hervor. Wie 
ein von einem ſchmächtigen Körper ausgeſtreckter Arm 
iſt ſie gelegen, und dieſer Arm greift faſt in feiner gan⸗ 
zen Länge zwiſchen fremdes Gebiet. Durch dieſe Lage 
möchte er dem Körper faſt entfremdet werden, wenn 
ihm nicht Nerv und lafticität genug gegeben wird, 
mit ihm in ſteter und raſcher Verbindung zu 
bleiben. Ueberdies glauben wir auch, daß man 
nicht überſehen wird, in welche Stellung wir, bei einem 
irgend einmal vorkommen könnenden Kriege mit den 
öſtlichen Nachbarn kommen, und wie leicht da dieſer 
Arm durch fie abgefchnitten werden kann, wenn ihm 
nicht vom Körper aus ſchnell Kraft und Hülfe gebracht 
wird. So haben denn für uns die Eiſenbahnen eine 
eben fo große politiſche, als wie commerclelle Bedeu: 
tung, und es muß für ein günſtiges Prognoſtlkon an⸗ 
geſehen werden, wenn die Staatsverwaltung und das 
Volk bei ihrer Errichtung ſich freundlich die Hand bieten. 


ein unnützes befeitigen läßt, nämlich das, wegen unver: 
hältnißmäßig durch die Eiſenbahnen vermehrten Ver⸗ 
brauches von Brennſtoffen, kann für uns weniger Gel⸗ 
tung haben, wie für viele andere Länder, da wir in un⸗ 
fern reichen Steinkohlenlagern eine Beſchwichtlgung deſ⸗ 
ſelben beſitzen. E. 


Witterungs- Beſchaffenheit 
im Monat Septbr. 1842. 

Nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte 
zu Breslau an fünf Stunden des Tages ange⸗ 
ftelften Beobachtungen. 

Indem der Monat Septemder ſchon in der erſten 
Hälfte einen herbſtlichen Charakter annahm, zeigte ſich 
während deſſelben kein Tag, an dem die Heiterkeit de⸗ 
ſtändig oder auch nur vorwaltend geweſen ware, woge⸗ 
gen aber 10 Tage faſt ununterbrochen trübe geblie⸗ 
den waren, und alle übrigen durch einen derartigen Wech⸗ 
ſel der Himmelsanſicht ſich auszeſchneten, daß weder bie 
Halbheiterkeit, noch, wie ſchon demerkt, die völlige Heiz 
terkeit vorherrſchtt. Somit ergaben ſich für die heltere, 
halbheitere und trüb: Zeit etwa die Summenzahlen 5, 
7 und 18. 8 

Wenn gleich nicht jeder trübe Tag von Regenfall 
begleitet wurde, war doch ſowohl die Zahl der Re⸗ 
gentage, als auch die Regenmenge nicht undedeu⸗ 
tend; denn Regen fiel am Ay J., 9, II., 12., 15;, 
16., 21., 22., 23., 24., 28., 29. u. 30., alſo an 14 
Tagen, und gab 12,21 Pat. L. meßbares Waſſer. 
Auch neblige Niederſchläͤge zeigten ſich bisweilen, von 
denen die Nebel vom 7. und 15. die bedeutendſten wa⸗ 
ren. Die Verdunftung hatte dagegen ſehr abgenommen, 
und betrug nur 3 Zoll 7 L. Par. Maß, alſo nicht die 
Hälfte der des vorigen Monats. Ein Gewitter lleß ſich 
noch am ten, um 4 Uhr Nachmittags, vernehmen, war 
jedoch nicht von Bedeutung. 8 

Der hohe Barometerftand, der für die vorhergehen⸗ 
den Monate charakteriſtiſch geweſen war, zeigte ſich im 
September nur noch in den erſten Tagen, hauptſächlich 
am 3., wo ſowohl das abſolut: Maximum, als auch 
das höchſte Tagesmittel ſich einſtellte, erſteres 27 Zoll 
11,58 L., letzteres 11,15 L. Von ka ſank das Queck⸗ 
füber, nachdem es noch einmal am Sten einen höheren 
Stand eingenommen hatte, unter geringem Wechſel bis 
zum 13.; erhielt ſich von da bis zum 19. zwiſchen etwa 
8 und 10 L. im Mittel, und fiel dann am 20. plötz⸗ 
lich und von da faſt beſtändig dis zum 23, wo es 
feinen miebrigften Stand 27 Z. 3,09 L. erreichte, wäh: 
rend das kleinſte tägliche Mittel ſchon am 21, einge: 


Ein Bedenken aber, welches ſich nicht gerade ö 


| 


troffen war und 3,296 L. betrug. 
Barometer wieder am 26. und behielt mit Ausnahme 
des 28., einen höheren Stand bis zum Ende des Mo⸗ 
nats. Das allgemeine Mittel der Barometerhöhe war 


Endlich ſtieg das 


27 3. 7,442 L. Das Mittel aus den Extremen der 
täglichen mittleren Stände hingegen 27 3. 7,223 Lin. 
und zwiſchen beiden liegt das Mittel des abſoluten Ma⸗ 
rimum und Minimum, nämiſch 27 3. 7.336 L. 
Als bedeutendere 24ſtündliche Veränderungen können 
folgende erwähnt werden: 
vom 3. zum 4. — Et Linien. 


“ 88 7 2 7. 
” 12, 2 13. + 3,51 u 
72 19, 2 20. — 3,32 m 
” 20, a 21. * 297 "„ 
„ 23.226. + 3.51 * 

N. — 30°. 


Die Temperatur nahm im September in der Art 
ab, daß dieſelbe im Anfange noch eine mittelhohe, in 
der Mitte des Monats eine mäßige, nach dem 20. aber 
mit Ausnahme des 28. eine für dieſe Zelt ſchon bei⸗ 
nahe niedrige war. Der Wechſel derſelben war nicht 
bedentenb zu nennen, ſondern es zeigte ſich, abgeſehen 
von den ausnahmsweise ſtattfindenden Einwirkungen der 
klar ſcheinenden Sonne, in dem Fallen des Thermome⸗ 
ters im Ganzen eine zlemliche Regelmäßigkeit. 

Das Maximum zeigte ſich am 8. und betrug + 
22% R. Das Minimum 1,2 R. am 29ften; ihr 
Mittel: + 11,90 wird von dem allgemeinen, welches 
＋ 12,079 beträgt, übertroffen, aber noch mehr das 
Mittel aus den Extremen der täglichen mittleren Tem⸗ 
peraturen, welches nur + 100,42 R. beträgt, indem 
das betreffende Maximum — 17,54 und das Minimum 
—+ 3,30 war, erſteres vom 4., letzteres vom 29ſten. 

Von den 24ſtündlichen Variationen verdienen genannt 


zu werden: N 
vom 4. zum 5. — 8,5 Grad. 
RE ER ee EN ER: 
„ 8. „ ii6NE, 
„ 9, NET, 
„ 10. l. 932% 
F 
28. ⸗ 29. — 23 „ 


Die Winde waren ſehr veränderlich, fo daß oft 
an einem Tage 3 bis 4 Mal die Richtung derſelben 
wechſelte. Gleichwohl hatten ſich NW. u. NO⸗Winde 
am meiſten herrſchend gezeigt, wenn auch dabei Unter⸗ 
brechungen derſelben durch die Süd, SW. und SO: 
Luftſtrömungen ſehr häufig vorkamen. 

Die Windſtärke war nicht bedeutend; ihr Mittel 
18%; das Maximum 900 gab der Nordweſtwind am 
Aten; Windſtille herrſchte an vielen Tagen und zwar: 
am 6., 8., 14., 23., 26. und 30. Die beiden Ex⸗ 
treme der täglichen mittleren Windſtärke, nämlich 499,6 
vom 5. und 12 vom 22. ergaben das Mittel 25 %, 
wobel zu bemerken, daß Weſtwinde das Maximum und 
Südwinde das Minimum herbeiführten. N 

Das Pſypchrometer endlich zeigte fortwährend eine 
bedeutende Dunſtſättigung, ſo daß auch das Monatsmit⸗ 
tel nicht unbedeutend war, denn es betrug 0,8119, in⸗ 
dem ſich das Maximum 1,000 an 17 Tagen zeigte, 
und keineswegs fo viele und entſprechende Minima hatte; 
das vom 6. zeigte unter allen die geringſte Dunſtſätti⸗ 
gung, nämlich: 0,334. Die Extreme der täglichen Mit⸗ 
tel waren hingegen 1,000 und 0,607, deren arithmeti⸗ 
ſchis Mittel beinahe gleich dem oben angegebenen allge⸗ 
meinen, und zwar 0,8035 war. 

Faßt man alle dieſe Erſcheinungen zuſammen, und 
werden der beinahe ſtets oder wenigſtens ſehr vorherr⸗ 
ſchend trübe Luftkrels, fo wie dle häufigen veränderlichen 
kalten Winde als vorzüglich bezeichnend angeſehen, ſo 
ergiebt ſich aus alle dem für den Monat September, 
vorzugswelfe aber für die zweite Hälfte deſſelben, ein mit 
der Beſchaffenhelt der vorhergehenden Witte rung ſehr 
kontraſtirender herbſtlicher Charakter. a 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, ſo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im frelen Nordſchatten auf der Stern⸗ 
warte 453,62 Pariſer Fuß über der Oſtſee bei Swine⸗ 
münde, an acht verſchiedenen Stunden des Tages, im 
Monat Septbr. 1842: 


6 u. Morgens Bar. 27 3. 7,362 . Tm. 9,166R. 
2 2 „ 27 712 „ + 99,560: 
9 ⸗ [7 77 27 = 7,569 an —-119196: 
12 = Mittags „ 27= 7,526= „ -+-130,716: 
2. Nachm. „ 27 720 „ +-149660: 
3 77 7 27 : A gu 8. 
9 ⸗ ds „ 27 7,473. „ 4110756 
10⸗ 85 „ 27 7,490 ⸗ „ +11%010: 
Anmerk. An den mit bezeichneten Stunden iſt außer⸗ 


ordentlich wegen gleichzeitiger Beobachtungen der 
Mitglieder des Sudeten ⸗ Vereins, beobachtet 
worden. v. B. 


Mannigfaltiges. 


— Siebenundſechszig Bände Manuſkript Händel⸗ 
ſcher Kompoſitſonen, die der Amanuenſis des großen 
Tonſetzers, Smith, geſchrieben, find von dem unlängft 
verſtorbenen Dechant von Weſtminſter Dr. Ireland, in 
deſſen Beſitz fie waren, Hrn. J. Leman Brownſmith 
an der Weſtminſterabtei vermacht worden. Die y 
lung enthält 33 Opern und Ouvertüren, 22 Oratorlen, 
den Chandos⸗ und Krönungs⸗Hochgeſang, Tedeum, Ju⸗ 
belgeſänge, Serenaden u. ſ. w. Mehrere Piècen ſollen 


Samm⸗ 


Aſſeſſor einen Antrag, 


und zwar: 1) Ein Inſtitut zu errichten, wo ungariſche 


1094. — 


daraus ermeſſen läßt, daß in dieſem Jahre 74,000 
Schafe doit waren, von denen 62,000 verkauft wur⸗ 
den. Die Prrife betrugen das Stück 3 — 7 Sch. we⸗ 
niger als im vorigen Jahre, fo daß große Unzufrieden⸗ 
heit unter den Viehzüchtern herrſcht, zumal die Grund: 
Beſitzer keinen Nachlaß am Pachtgelde geſtatten wollen, 
obgleich ſie ſelbſt unmittelbar oder mittelbar im Parla⸗ 
mente durch die Verminderung des Zolltarifs das Fallen 
der Preiſe herbeigeführt haben. s 

— Im Sgzathmarer Komitat (Ungarn) machte ein 
der ſich in vier Punkte theilt, 


werden. 2) Dahin zu wirken, daß beim katholiſchen 
Gott sdienſte anſtatt der lateiniſchen die ungariſche Sprache 
eingeführt werde. 3) Daß aus Würdigung des Anden⸗ 
kens der alten Freundſchaft mit der polniſchen Nation, 
die Bälle mit der Polonaiſe eröffnet weiden ſollen. 
Endlich 4) die Erziehung der Jugend zu verbeſſern. 
Der eiſte Punkt wurde verworfen, der zweite für den 
Landtag vorgemerkt, der dritte ausgelacht, und der vierte 
der Kommiſſion zugewieſen. d 


Redaktion: F. v. Vaerſt und H. Barth. 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge 
d. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Von Breslau Morgens 9 uhr 
f Nachmittags 2 = 
5 dito 4 * 
Von Brieg Morgens 7 
Mittags 12 13 M. 
Abends 5 30. 
Theater⸗Mepertoire. 
Sonnabend, zum erſten Male: „Der 


Sohn auf Reiſen.“ Original⸗Luſtſpiel 
in 2 Akten von L. Feldmann. — Per⸗ 


fonen: Herr Hallmer, Hr. Wohlbrück. 


Frau Hallmer, Mad. Stein. Julius, deren 
Sohn, Hr. Reder. 
Nichte, 
ſter, Hr. Pollert. Peter, 

. Hauſe, Hr. Bercht. — Hierauf: 

Fer bene Zum Beſchluß: 
Der Dorfbarbier.“ Komiſches Sing⸗ 

ſpiel in 2 Akten von Schenk. j 

Sonntag: „Der Freiſchütz.“ Romantiſche 
Oper in 4 Akten, Muſik von C. M. v. 
Weber. — Im dritten Akt ‚find ſämmt⸗ 
liche Maſchinerieen zur Wolfsſchlucht neu 
eingerichtet von dem Maſchiniſten Herrn 


Förſter. 
Montag, zum fünften Male: „Die 
ſchlimmen Frauen im Serail.“ 
Poſſe mit 998 Tanz und Evolutionen 
in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Prod, — Die neuen Dekorationen 


| Louiſe, Frau Hallmers 
Mad. Pollert. Volkner, Schulmei⸗ 
Bedienter in 


der Armada und des mauriſchen Kaſtells 


(zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 
ſind vom Decorateur Herrn Pape. 


F. 2. O. Z. I. XI. 6. J. O. II. 
en . . 


ie Gewerbeverein. 

Allgemeine Verſammlung Montag 31. Ok⸗ 
tober, Abends 7 Uhr, Sandſtraße Nr. 6, eine 
Treppe hoch. 

Verlobungs⸗ Anzeige, 
Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Emilie mit dem Dr. med. Hrn. J. Tſchir⸗ 
ner beehren wir uns hiermit ergebenſt anzu: 
zeigen. — Tuchel, den 16. Oktober 1842. 
d v. Buczkowsky und Frau. 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Floren⸗ 
tine mit dem Herrn Paſtor Menzel aus 
Paſchkerwitz beehren wir uns unſern Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzlieigen. 

gear) 3 G. a 
Charlotte Heinrich, geb. midt. 
Breslau, den 20. Oktober 1842. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfeh⸗ 
len ſich ergebenſt als Verlobte: 5 
Florentine Heinrich. 
E. J. Menzel, Paſtor 
ae zu Paſchkerwitz. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
Re vollzogene eheliche Verbindung 
wir uns, theilnehmenden Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 20. Oktober 1842. 
. EHER 2, l Höfig, Maurermeiſter. 
sr 5 lie Höfig, geb. Vogel. 
At bindung Anzeige 
Die heute Mittag unn Fuße gahech er 
folgte Entbindung meiner lieben Frau, Ro ſa⸗ 
lie S 0 100 A ere Kg Mädchen, 
beehre ich mi 5 enſt anzuzeigen. 
kangenbielal, den 26, Ditoßer Waben 
Anti Johann Walter. 
nm Entbindung s⸗A nzeige. 5 
Heute früh um 6%, Uhr wurde meine Frau, 
eborne von Luck, von einem geſunden Kna⸗ 
ſchwer, aber glücklich entbunden. 
9 au, den 27, Oktbr. 1842. 
FE Gürich, Paſtor. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern Abend um 6 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, zeige ich hierdurch meinen ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, ergebenſt an, 
Kunzendorf bei Steinau a O., 
ang 26. Oktober 1842. 
5 Seydel, Paſtor. 


Todes = Anzeige. 

Vergangene Mittwoch, Abends nach 5 Uhr, 
entſchlummerte zum beſſern Sein, nach ſechs⸗ 
wöchentlichem Krankenlager an gänzlicher Ent⸗ 
kräftung, unſere theure, unvergeßliche Gattin, 
Mutter, Großmutter und Schweſter, die Frau 
Paſtor Biedermann, geb. Neugebauer. 
Indem wir uns beehren, dies im tiefſten Ge⸗ 
fühl des Schmerzes hiermit anzuzeigen, halten 
wir uns einer ſtillen Theilnahme verſichert. 

Peterwitz bei Schweidnitz, 

den W. Okt. 1842. 


Die Hinterbliebenen. 


| Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern um 3 ½ Uhr Nachmittags entſchlief 
ſanft der Köntgl, penſ. Hauptmann, Baron 
von Wimmersberg, im Soſten Jahre, an 
Lungenlähmung. Dieſe ergebene Anzeige Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung. Die Hinterbliebenen. 

Münſterberg, am 26. Oktober 1842. 


Sonntag den 30. October 
wird 


P. Lüstner 
eine musikalische 
Morgen- Unter- 

haltung | 


im Saale des Königs von Ungarn 
nach folgender Eintheilung zu geben die 
r 5 Ehre haben. 

1) Erster Satz, aus einem Quartett von 
ö Haydn, vorgetragen von den Herren 
Richter, Kahl, Köhler und dem 
Concertgeber. 
Hommage à Rubini.. Fantasie für 
die Violine von Artot, vorgetragen 
vom Goncertgeber. 
Arie aus der Oper: der Zweikampf, 
von Herold, mit obbgater Violine, 
gesungen von. Fräulein Fanny 
Plenk aus Wien. - 
Fantasie über die Menuett und Sere- 
nade aus Don Juan, für Pianoforte 
von Thalberg, vorgetragen vom 
Herrn Ober-Organist Köhler. 
Lied. Mariechen von Hackel, ge- 
sungen von Fräulein Plenk. 
Adagio und Rondo aus dem Concert 
von Vieuxtemps für die Violine, 
vorgetragen vom Concertgeber. 
Einlasskarten à 15 Sgr. sind in 
der Musikalienbandlung des Herrn 
Cranz zu haben. An der Kasse ist 
der Preis 20 Sgr. 
Anfang 11½ Uhr. Ende 1 Uhr. 


Im alten Theater zu Breslau 
findet heute Sonnabend u. morgen Sonn⸗ 
tag große Vorſtellung ſtatt. Wegen einge⸗ 
tretener Unpäßlichkeit kann die für heute an⸗ 
gekündigte neue Pantomime nicht gegeben 
werden. 

Zur größeren Bequemlichkeit des 
reſp. Publikums findet von heute an 
der Aufaug um 7 Uhr statt. 

Näheres beſagen die Zettel. 
f Carl Price. 


Durch das Unerwartete meiner Verſetzung 
nach Berlin bin ich genöthigt, mich nebſt mei⸗ 
ner Frau allen verehrten Gönnern und Freun⸗ 
den auf dieſem Wege hochachtungsvoll zit em⸗ 
pfehlen und meinen innigſten Dank für das 
Vertrauen und die freundliche Theilnahme aus⸗ 
zuſprechen, die ich hier gefunden habe. Die 
Erinnerung daran wird mir auch in meine 
neuen Verhältniſſe folgen und nie in meinem 
Dezzen erlöfchen. 

eslau, den 29, Oktober 1842. 
122 Dr. W. Foerſter, f 
Hauptmann und Feuerwerks⸗Meiſter 
i der Artillerie. 


Behufs einer aan: 
: alljährigen General: Ber: 
ie 5 unterzeichneten Vereins, wer⸗ 
ſich Montag den Nee ergebenſt 788 
Ran eisen, af 
ORreslau, den >. des ib wollen, 
engere Ausſchuß des Vereins, 
Eee hung der Cholera⸗Waiſen 


2 


3) 


zur Erzie⸗ 


f 
Erſt 


werden wegen des immer mehr abnehmenden Tagelichts in Kurzem eee bittet daher 
um geneigten Beſuch ganz ergebenſt: C. G röſter. 


Neue katholische Schulbücher. 


Approbirt und zur Einführung in Schulen empfohlen von Einem hoch⸗ 

würdigen Fürſtbiſchöflichen Geueral⸗Vicariat⸗Amte zu Breslau und 
anderen. hohen Geiſtlichen und Schul⸗Behörden. 5 

Lehrbuch für die obere Klaſſe der kathol. Stadt⸗ und Land⸗ 
ſchulen, herausgegeben von Felix Rendſchmidt, Oberlehrer am k. ka⸗ 
thol. Schuuehrer⸗Seminar zu Breslau. Ste Auflage. 500 Seiten. Parties 
preis 10 Sgr. netto, geb. 12 ½ Sgr. ; ; 
Inhalt; 1) Das Merkwürdigſte aus der Weltgeſchichte. 2) Lehre vom Menſchen. 3) Geo⸗ 
graphie. 4) Naturlehre. 5) Naturgefchichte, 6) Einiges über Ackerbau. 7) Ueber Obſt⸗ 
baumzucht. 8) Gewerbe. 9) Sitte und Lebensregeln. 10) Gedichte und andere Leſeſtücke. 
Dieſes Leſebuch hat bei ſeinem erſten Erſcheinen die Aufmerkſamkeit aller Schulmänner 

in ſo hohem Grade auf ſich gezogen, und wurde ſogleich in ſo vielen Schulen in allen Th 
len Deutſchlands und der Schweiz eingeführt, daß vier über 38,000 Exemplare ſtarke Aufla⸗ 
gen in einem Jahre abgeſetzt wurden, und jetzt ſchon die fünfte Auflage angekündigt werden 
kann. Dies iſt wohl der ſprechendſte Beweis für die allgemeine Anerkennung, die dieſes mit 
unermüdlichem Fleiß ausgearbeitete und von allen Seiten höchſt vortheilhaft beurtheilte Schul 
buch gefunden hat. Der Vergleich mit allen andern Elementar ⸗Leſebüchern hat das erfreu⸗ 
liche Reſultat herausgeſtellt, daß Rendſchmidts Leſebuch bei weitem den Vorzug 
verdient. . $ d⸗ 
Leſebuch für die mittlere Klaſſe der kathol. Stadt u. Land⸗ 
chulen, von Felix Rendſchmidt. 336 Seiten. Preis 7 Sgr. netto, 

gebunden 8½ Sgr 

Auch dieſes Leſebuch iſt 


ſchon in den erſten Wochen nach ſeinem Erſcheinen in vielen Schu⸗ 
len Schleſiens und Poſens 9 worden und hat auch im Schleſiſchen Kirchen⸗ 
blatt, im Kathol. Jugendbildner und andern Zeitſchriften die . en 
Wali Nn Rn Reichhaltigkeit des Stoffes übe es 

u {3 Wie * J ; 
rſtes Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen, insbrfonbree 


auf dem Lande, mit Rückſicht auf den erſten Recht: Schreiber Unterricht. Herz 
ausgegeben von K. Deutſchmann. Mit lithographirten Vorſchriften zur 
Beſchäftigung der Kinder außer den Schulſtunden. Preis gebunden 3 Sgr. 

Auf 10 1 Frei⸗Ex mplar. f 
Einer ſehr beifälligen Aufnahme erfreut ſich auch dieſes Buch, welches beſonders in ſehr 
vielen Schulen eingeführt iſt, in denen auch die beiden Leſebücher von Rendſchmidt gebraucht 
werden, die ſich an Deutſchmanns erſtes Leſebuch genau anſchließen. 


Die neuesten Tänze von 
Strauss, Lanner, Labitzky, Gungl etc. 
Die schönsten Lieder von | 
Tiehsen, Kücken, Curschmann, Löwe, Reissiger, 
Krebs, Banck, Dames, Taubert, Proch, Tauwitz etc, 


sänumtliche Opern in allen Arrangements, 
die berühmtesten Pianoforte-Compositionen von 


Liszt, Thalberg, Henselt, Chopin etc., 


überhaupt Alles, was die musikalische Literatur Gediegenes aufzuweisen 


hat, ist in reicher Auswahl > 2 7 
F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 


Dem grossen, aus 45,000 Werken bestehenden 
Musikalien Leih- Institut von 
F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52, 


können fortwährend Theilnehmer unter den billigsten 
Bedingungen beitreten. 
Auswärtigen werden Vortheile gewährt, welche 
selbst für eine bedeutende Entfernung entschädigen. 


Heinr. Landwehr, 3 
Sammet, Seidenwaaren: u. Velpel⸗Fabrikant 
aus Berlin, N 
in Frankfurt a O., große Scharrn⸗Straße, Markt⸗Ecke 

(im ehemaligen Buſchſchen Hauſe), . 

bezieht die Frankfurt a/O.-Martini-Meſſe zum erſten Mal mit ſeinem 

Lager eigener Fabrik, und empfiehlt zu den billigſten Preiſen: . 

„eine ſehr reiche Auswahl ſeidener fagonnirker Weſten, ſchwarze 

Weſten und Cravatten-Atlaſſe, Velours- und Atlas: Herren 

Shawls in den neueſten Deſſeins, Herren-Halstücher in fa- 

gonne, uni und quadrille, ſchwarze und couleurte Kleiderſtoff⸗ 

in glatt und fagonnirt, ſchwarze couleurte, jaspirte und carrirte 

Velpels, dergleichen Molesquins, Damen⸗Fichus und Era⸗ 

vatten in Velpel und Sammet, in neuen geſchmackvollen 

ftern, ſeidene Müller⸗Gaze (auch Beuteltuch genannt) ac. 1c. 


N Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheinen: 


Die Grenzboten. 


Eine deutſche Revue. 
Redakteur: J. Kuranda in Brüſſel. 


Mitarbeiter: Die Grenzboten enthiel⸗ 
ten bisher Arbeiten von HH. Profeſſ. Alt⸗ 
meyer in Brüſſel, Berthold Auerbach in Mainz, 
Baron von Bülow in Berlin, Dr. Brandeis 
in London, Theod. Ereitzenach in Frankfurt, 
L. Diefenbach in Frankfurt, L. A. Frankl in 
Wien, K. Gutzkow in Frankfurt? Hackländer 
in Stuttgart, J. Kaufmann in Leipzig, H. Rd: 
nig in Fulda, G. Kühne in L., H. Laube in 
Leſpzig, Dr. H. Merz in Tübingen, E. Robert 
in Mailand, G. Schirges in Hamburg, Prof. 
Schliephake in Brüſſel, Dr. S. Schott in 
Stuttgart, J. Venedey in Paris, A. Weill in 
Paris, W. d. 3. in Wien u. ſ. w. 


Größere Aufſätze: Die Grenzboten 
brachten bis jetzt unter andern folgende: George 
Sand und Pierre Leroux, zur Charakteriſtik 
der neueſten Socialiſten. — Gluck und Pic: 
cini, ein muſikaliſches Sittenbild. — Preußen 
und die Juden. — Frankfurt und die deutſche 
Literatur. — Die Pariſer Kunſtausſtellung von 
1842. — Beſchauliche Briefe aus Oeſterreich 
(die Regierung und die Schriftſteller). — Mo⸗ 
zarts erſte Reiſe nach Paris, nach authenti⸗ 
ſchen Quellen. — Oeſterreich von franzöſiſchem 
Geſichtspunkte. — ueber Leopold Schefer. — 
eee — Hamburg nach dem 

rande. — Elſaſſer Leben. — Die deutſchen 
Tpriker. — Die drei Feinde des heutigen 
Schriftſtellers. — Die Preßzuſtände in Preu⸗ 
Ben. — Wiener Redensarten. — Die Cölni⸗ 
ſche Zeitung und die Juden. — Die Flamän⸗ 


der und ihre Literatur. — Die Männer der 


Zeit (Feuerbach). — Die deutſchen Schrift: 
ſteller und die Geſellſchaft. — Bekenntniſſe 
der Grenzboten. — Ein Beſuch bei Madame 
Paſta. — Die Lehrfreiheit in Belgien. — Be⸗ 
ſchauliche Briefe aus Defterreich (die flavifchen 

ewegungen). — Die belletriſtiſchen Journale 
und die politiſchen. — Wanderungen durch 
eine Bildergallerie. — Briefe aus St. Peters⸗ 
burg (der Hof und der Adel). — Philipp II. 
und Granvella. — Großſtädtiſche Fragen. — 
Aus dem Studienhefte eines Muüſikers.— 
Deutſches Univerſitätsleben (die Studenten⸗ 
welt). — Der Muſikunterricht in Elementar⸗ 
ſchulen. — Soldatenbilder aus Oeſterreich. — 
Reiche Thränen. — Armes Volk; eine litera⸗ 


riſch⸗ſociale Epiſtel. — Preußens Vor⸗ und 


Rückſchritte. — Die Induſtrie und das Jahr⸗ 
hundert; Andeutungen und Wünſche. — Skiz⸗ 
zen aus dem Cölner Dombaufeſt. — Briefe 
aus St. Petersburg (der Kaiſer und die Ver⸗ 
ſchwörungen). — Deutſches Univerſitätsleben 

Öttinger Perſönlichkeiten) — ueber „Gutz⸗ 
kow's geſammelte Schriften.“ — Erinnerun⸗ 
gen eines Landſchaftsmalers. — Beſchauliche 
Briefe aus Oeſterreich (die neueſten Schriften 
über Oeſterreich). — Die Preßverhältniſſe in 
Mecklenburg⸗Schwerin. Die politiſchen 
Flüchtlinge in Belgien. — Wanderungen durch 
die Pariſer Theater u. ſ. w. u. ſ. w. 


Correspondenzen: Die Grenzboten ha⸗ 
ben in allen größern Städten Europas ihren 
eignen Correspondenten. Sie brachten bisher 

erichte über die wichtigſten Zeitbewegungen 
aus: Amſterdam, Berlin, Brüſſel, Cöln, Frank⸗ 
furt a. M., Hamburg, Leipzig, London, Mai- 
land, Mainz, Paris, Stuttgart, Wien u ſ. w. 


ten erſcheinen in abgeſonderten Heften; fie ent: 


Bekanntmachung. 


Kämmerei⸗Hauptrechnung, der Haupt⸗Armen⸗ 
Kaſſenrechnung und aus der Rechnung des 
Krankenhoſpitals zu Allerheiligen pro 1840 
‚find. zuſammengebunden bei unſerm Rathhaus⸗ 
Inſpektor Klug für 3 Silbergroſchen das 
Exemplar zu kaufen, was hierdurch bekannt 
gemacht wird. 
Breslau, den 25. Oktober 1842. 
Der Magiſtrat. 


Wintergarten. 


Sonntag den 30. Oktbr., Subſkriptions⸗Kon⸗ 
zert. Entrée für Fremde 10 Sgr. Anfang 
3 Uhr. Kroll. 


Den 1. November d. J. werde ich einen 

neuen Cyelus meines Tanz⸗Unterrichts eröffnen. 

Förſter, Königl. Univerſitäts⸗Tanzlehrer, 
Neumarkt Nr. 14. 


In Breslan bei G. P. Aderholz 
(Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Liegnig 
dei Reißner, Glogau bei Flemming, 
Schweidnitz bei Heeg e, Frankenſtein u. Neiſſe 
bei Hennings, Oels bei Gerloff, Leob⸗ 
ſchütz bei Ter ck, zu haben. 

Zur geſeuſchaftlichen Beluſtigung 
zu empfehlen: 
Carlo Bosco: 


Das Ganze der Taſchen⸗ 


ſpielerkunſt, 
oder 61 Wunder erregende Kunſtſtücke, durch 
die natürliche Zauberkunſt mit Karten, 
Würfeln, Ningen, Kugeln, Geldſtük⸗ 
ken u. ſ. w. Zur geſellſchaftlichen Beluſti⸗ 
gung mit und ohne Gehülfen auszuführen. — 
Vom Profeſſor Kerndörfer. 8. Broch. 
Preis 20 Sgr. 

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo 
eben erſchienen und in der Buchhandlung G. 
P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu bekommen: 

Die homöopathiſche Heilung 
der häufigſten 
Magenleiden, 


biſonders des Magenkrampfes, verdorbe⸗ 
mi Magens, Duichfalls, Schluckſens, 
Brechens, Heißhungers, der Verſtopfung, 
Kolik und der Blähungen. Nedſt Ad⸗ 
handlungen über homsopathiſche Diätetik 
und richtige Anwendung der homöopathi⸗ 
ſchen Mittel, von Dr. Jenkinſon. Aus 

dem Engliſchen von C. S. 8. broch. 

10 Sgr. 

Denen, welche an den genannten Uebeln 
leiden, ſo wie überhaupt für Freunde der Ho⸗ 
möopathie wird die Erſcheinung dieſer Schrift 
gewiß recht willkommen fein. 

In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), A. Terck in Leobſchütz u. W. Ger: 
loff in Oels iſt zu haben: 2 

Allgemeiner Preußiſcher 

National⸗ Kalender 

auf 1833. 


Zum Unterricht und Vergnügen für Geiſtliche 
und Weltliche, Lehrer, Beamte, Bürger und 
Landleute. 19ter Jahrgang mit 12 Lithogra⸗ 
phien. Gr. 4. geb. mit Papier durchſchoſſen 
12½ Sgr. f 
Derſelbe mit Beiwagen, 12 Lithographien und 
einem Stahlſtich: Preußens Kö⸗ 
nigspaar in Charlottenhof. Preis 


Die meiſten dieſer Berichte ſind in viele an⸗ 
dere deutſche Journale übergegangen, wohl 
hen, ſprechendſte Beweis für den Werth der⸗ 
ſelben. 


Novellen: Die Novellen der Grenzbo⸗ 
hielten unter andern: Die Buſennadel von 
H. Koenig. — Der Hauslehrer. — Johannes 
von L. Diefenbach. — Das Schlafgemach der 
Maria Stuart von Theodor. — Die Oſterkö⸗ 
nigin von Haſſalt. — Ohnſpaß von H. Schiff. 
— Die Bettlerin von Toledo. — Was eine 
Mutter leiden kann. — Sünde und Sühne 
von L. Diefenbach. — La Poſada de Todos 
Santos von E. Robin. — Die Virtuoſin von 
J. Feſter. — Der beſte Freund von H. Ste⸗ 
phani. — Die Marquiſe von H. Laube. — 
Wer iſt glückllch? von Berthold Auerbach 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


Abonnements» Bedingungen: Die 
Grenzboten erſcheinen in wöchentlichen Liefe⸗ 
rungen von 2 — 4 Bogen; jährlich: 156 Bo⸗ 
gen. Der Preis für das ganze Jahr beträgt 
10 Thaler. Man abonnirt: bei allen Buch⸗ 
handlungen und Poſtämtern. Breslau bei 
Herrn Ferd. Hirt, für das geſammte 
Oberſchleſien aber in den Hirt ſchen Buch⸗ 
handlungen in Natibor und Plei. 

Leipzig, Oktober 1842. 

Fr. Ludw. Herbig. 


In der v. Jeniſch u. Stage'ſchen Buch⸗ 
handlung in Augsburg iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Plep: 

41 17 * 
Almanach für Vermählte 
zur Beförderung von ehelichem Glücke, 
oder: 
Schilderung der Ehe von Seite der Mo⸗ 
ral, Natur und Medizin. 
Für Gebildete aller Stände herausgegeben von 
Dr. Nobert Hymenophilos. 

8. Velinpapier. Geheftet 22%, Sgr. 

Wir empfehlen dieſen wohlgeprüften und 
auf Erfahrung begründeten Rathgeber für beide 
Geſchlechter vor und nach der Vermählung, 
ſowohl Ledigen als bereits Vermählten. 
In geiſtreicher Sprache werden darin die Ge⸗ 
heimniſſe der Ehe erſchloſſen, und 
über die Pflege und Behandlung der 
Nengebornen und ihrer Krankheiten be⸗ 
lehrt. Angefügt iſt ein Schwangerſchafts⸗ 
Kalender für jedes Jahr. 8 


In allen Buch⸗ und Kunſthandlungen iſt 
zu haben, in Breslau bei Ferd. Hirt, ſo 
wie für das e Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Natibor und Pleß: 


8 

Schinkels 
Sammlung architektoniſcher Entwürfe. 

Neue wohlfeile Ausgabe. 

a 2 Rthlr. pro Heft. 1 — 10tes Heft, 
welche bis jetzt erfhlenen, enthalten: Das 
neue Muſeum in Berlin, Charlottenhof, 
Entwürfe zu Kirchen⸗, Lands und ftädtt: 
ſchen Wohnhäuſern, Schlöſſern u. ſ. w. 

Potsdam, im Oktober 1842. 
Die Buchhandlung von F. Riegel. 


Die gedruckten Extrakte aus der hieſigen 


Phtheirothrix! Haarvertilgungs-Mittel. 
5 Dies von den hieſigen Königlichen Hohen Staatsbehörden zum öffentlichen uneingeſchränk⸗ 
en nir concefjionirte und nur allein achte Mittel: Haare auf Stellen des Körpers, wo 
ſie ei gewünſcht werden, in wenigen Minuten ohne Meſſer gänzlich, mit Sicherheit und 
ohne alle Wende zu vertilgen, iſt nur einzig und allein bei uns à Flacon mit Gebrauchs: 
Anweiſung zu 7½ Sgr., 10, 15 und 20 Sgr., 1, 2, 3, 4, 5 bis 10 Ntlr. zu haben. Nieder: 
lagen werden in jeder Stadt „eine“ errichtet. Briefe und Gelder kraneo. 
Patent: und Normal: Dinten: Fabrik in Berlin, 
im Durchgange der alten Poſt, Laden Nr. 8. 


Anzeige. 


Hierdurch fordere ich nochmals alle Diejenigen, welche mit ihren Zahlungen bei mir im 


Rückſtande ſind, und mit denen ich nichts Näheres beſprochen habe, auf, dieſelben ohnfehlbar 85 


bis Ende dieſes Monats zu leiſten, widrigenfalls ich ohne Weiteres gerichtlich einſchreiten 
werde. — Gleichzeitig erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum wiederholt auf den wirklichen 
Ausverkauf meines Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Lagers aufmerkſam zu machen, und verſichere 
nur, daß die Preife ſich gegen früher um 10, 15 bis 20 Prozent billiger ftellen. 


F. W. Kloſe, am Blücherplag Nr. 1. 
C. F. Dietrich aus Straßburg, 


Wurſtfabrikant, Schmiedebrücke Nr. 67, 
empfiehlt zu den möglichſt dilligſten Preiſen und in bekannter Güte: 
Gänſeleber⸗Paſteten nach Straßburger Art, 
reich garnirt mit friſchen Perigord⸗Trüffeln, 
fareirten Auerhahn mit Piſtazien 
zefüuten Schsweinskopf wit Piſtazien 
8 e Dei € 
- ebenfalls in Wein gekocht, BER 
| ich 48 80 beige 8 eff 
Ra! e Braunſchweiger urſt, 
Italieniſchen Fleiſchkäſe, feine Zungen⸗Wurſt, 
ſo wie alle in ſein Fach einſchlagende Artikel. 


22 ½% Sgr. 


Durch alle Buchhandlungen Schleſiens iſt 


zu haben: 

Handtke's Schulatlas. 2te Aufl. 
25 Blätter in quer Quart. Preis ge⸗ 
heftet 15 Ser. 

Deſſen Karte von Schleſien 1 Sgr. 


Berzeichniß wohlfeiler Bücher wird 
in Schleſinger's Antiquariat, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 31, verabfolgt. 
Man SHEETS 

Durch neue a ne } 
und durch direkt empfangene, neuefte {% 
Pariſer, Wiener u. Berliner 
5 Modells, habe ich meine Damen⸗Putz⸗ 

Handlung für jetzige Winter Saiſon 

8 aufs vollſtändigſte und geſchmackpollſte 2% 

ſortirt, und halte ich ein immerwähren: :9 
des Lager der neueſten, ins Putzfach R 
ſchlagenden Artikel, in großer Auswahl 2% 
ets vorräthig. N 

Wie bisher wird auch ferner mein G 
Beſtreben fein, meine geehrten hieſigen 
und auswärtigen Kunden, aufs pünkt⸗ #% 
lichſte und billigſte zu bedienen. 

Wilhelmine Sorge in Oppeln. i& 

Gnaden 


© 
© 
% 
. 
2 


Es iſt die Vorrichtung getroffen, daß 
auf den Böden dis hieſigen ſtädtiſchen Lein⸗ 
wandhauſes, mit Ausſchluß der jedesmali⸗ 
gen Leinwandmarktzeit, Wäſche und andere 
Gegenſtände zum Trocknen dafeltft aufge⸗ 
hängt werden können, und ertheilt Hr. Schaff⸗ 


ner Rauer gefällige Auskunft hierüber. 


ı 


© welches ich vorſchriftsmäßig bekannt mache, und 


olz⸗Verkauf. 
Auf dem hieſigen Hoſpital ad St. Trinita- 
tem 7 Gute Schwoitſch ſollen die für 
das Jahr 1842 zur Benutzung kommenden 
‚Holzfchläge im Wege der Licitation verkauft 
werden und haben wir hierzu auf den 16. No⸗ 
vember d. J. einen Termin anberaumt. 

Die zum Verkauf kommenden Hölzer beſte⸗ 
hen aus Eichen-, Buchen⸗, Birken⸗, Rüſtern⸗ 
und Linden⸗Strauchholz. 

Kaufluſtige werden daher hiermit eingela⸗ 
den, ſich am gedachten Tage, Vormittags um 
9 Uhr, bei dem betreffenden Forſtbeamken zu 
melden. 

4 Breslau, den 26. Oktober 1842. 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ u. Oekonomie⸗Deputation. 


Gefundener Leihmam. 

Am 21. d. M. iſt in dem bei Lorzendorf 
gelegenen Erlenbuſche ein unbekannter männl. 
Leichnam aufgefunden worden. Der Verſtorbene 
ſchien zwiſchen 40—50 Jahren alt zu ſein, 
hatte einen ziemlich wohlgenährten Körper, 
hellblondes Haupthaar und röthlichen Schnurr⸗ 
bart. Er war bekleidet mit einem alten, oli⸗ 
vengrünen Flauſchrock, einer ſchwarzen Tuch⸗ 
weſte, mit kalbledernen Stiefeln, einem roth⸗, 
grün⸗ und weißgeſtreiften kattunen Halstuche, 
einer grünen Tuchmütze mit zerbrochenem Mapp⸗ 
ſchilde, mit einem rohleinenen ſchadhaften Hemde 
und dergl. Beinkleidern. Die Stirn war ziem⸗ 
lich hoch und gewölbt, die Augenbrauen blond, 
die Naſe gewöhnlich, das Kinn rund, die Ger 
ſichtsbildung länglich, die Lippen aufgeworfen. 
Alle diejenigen, welche über die Perſon und 
den Tod des Denatus irgend eine Auskunft 
zu ertheilen vermögen, werden hierdurch aufs 
gefordert, dieſelbe dem . Gerichts⸗ 
Amte ungeſäumt zugehen zu laſſen. 

Poln. Wartenberg, den 24. Oktbr. 1842. 

Das Gerichts⸗Amt für Lorzendorf. 
M . been 5 
ontag den 31. d. und den 
Tag, Nachnüttags 2 Uhr, ſollen in der Dr. 
med. Schulzeſchen m dsc ei⸗ 
nige Mobeln, worunter zwei gute ücher⸗ 
ſchränke, Kupferſtiche ꝛc., jo wie die ſehr gut 
gehaltene Bibliothek, welche außer den medizi⸗ 
niſchen, noch viele andere werthvolle Werke 
enthält, in Nr. 4 Hummerei, öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Das Ver⸗ 
zeich niß der Bücher iſt in dem Geſchäftslokal 
des Unterzeichneten, Reuſche Straße Nr. 37, 
einzuſehen. Die Bücher ſind elegant gebunden. 
Breslau, den 21. Oktober 1842. ? 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 

Am Ziten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 85 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effet⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräty, 2 Paar gute 
Pferdegeſchirre, 2 gute Sattel und 
1 Glockenſpiel öffentlich verfteigert werden. 

Breslau, den 26. Oktober 1842. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Au 
Am 2. November c. Vormittag 9 uhr und 
Nachmittag 2 Uhr, fol im Auktjons⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, ein Nachlaß, beſtehend in 
Silberzeug, Zinn, Kupfer, Leinenzeug, en, 
Kleidungsſtücken, Meubles, Hausgeräth u. al⸗ 
lerhand Vorrath zum Gebrauch oͤffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 
„Breslau, den 28. Oktober 1842. 
„Mannig, Auttions-Rommifler. 


Die Verfteigerung eines 
E lauwagens 
mit 2 Tuchſitzen iſt Montag, als den Ilften, 
Mittags 12 Uhr, Schuhbrücke Nr. 77, vis-a- 
vis der Weinhandlung des Herrn Strecken⸗ 
bach. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


bach. a3 ß e . 
Meinen hochgeſchätzten 
Kunden ; 

zur Nachricht, daß die Nummern 

1682, 1683. 1684. 1685, 1686. 1687. 

1688. 1689. 1691. 1692. 1693. 1694. 
1695. 1696. 1607. 1608. 1699 und die: 
jenigen für die Hülfs⸗Spedition in Brieg aus 
der berühmten Kunſt⸗ Färberei, Druck, 
Waſch⸗ u. Fleckeureinigungs⸗Anſtalt 
von ug Schiele in Berlin, angekom⸗ 
men ind. % 


für Schleſten. - 
Am Neumarkt 38, 
Ber loren 
oder entwendet find folgende Looſe 
Lotterie: Nr. 4353 ½ a., 96 > 
99:, d., 9620%, d., 22% e/d., 23%, c/d., 
26%, %., 28 / %., 35% ., 85 7 „ 
14802 ½ B., 4½ B., 60% A., 92 ½% B 


je iger 86. 


6, A d. 


BP: 


vor deren Ankauf oder Mißbrauch ich hiermit 
warne. Breslau, den 26. Oktober 1842. 

Zonaz Jacobi, Ring Nr. 12. 
Tournueres 

von meinem neu erfundenen Roßhaar⸗Zeuge 

empfehle ich im Ganzen, wie im Einzelnen, 

zu den bekannten billigen en Be 

C. 2 u u U ch er 

Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Unterricht. 


Ein ſehr bewährter Lehrer im Klavierſpie⸗ 


len, welcher gründlichſt unterrichtet, und das 


Honorar, um ſeinen Wirkungskreis raſcher zu 
fördern, billig ſtellt, weiſet nach der Herr Kauf⸗ 
mann Mücke, Graben⸗ und Katharinenſtra⸗ 
ßenecke, neben der Poſt. 


Gründlicher Unterricht 
in der franzöſiſchen Sprache (Grammatik und 
Converſation), fo wie in der lateiniſchen, auch 
in andern ſchulwiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, 
wird unter den billigſten Bedingungen ertheilt. 
Näheres Altbüſſerſtraße Nr. 20. 


Fuͤr Herren 


empfiehlt moderne Tanzſchuhe von Glanz⸗ 
und Kalbleder, und Beugltiefeln; 5 


A. Mh 
Schuhmacher, Biſchofsſtr. Nr. 9. 


2890399900000 eee g 
* e h 
macher ꝛc. 5115 ausgezeichnet ſchö⸗ 20 
nen, dicken N oltong; 
Für die Herren Billarderbauer 
und Billardinhaber eine Auswahl ſchö⸗ :0 
ner, preiswürdiger Billardtuche zu i& 
gütiger Abnahme: 9 
die Tuchhandlung K. W. Fänftel, © 
| Eliſabetſtraße Nr. 15. 
E 9:00:0::0)0:110:6:85:0: 0:00:00 10020 
2000 NRthle. 
Mündelgelder find zur erſten Hypothek zu 4 
Prozent Zinſen auf Termin Weihnachten zu 
vergeben. Das Nähere Hinterhäuſer Nr. 1, 
beim Wirth daſelbſt. 


Damen⸗Huͤllen, 
Herren ⸗Bournuſſe, 
dto. Mantel 


zu auffallend billigen Preiſen bei 


S. Singer, 


Schweidnitzer Straße Nr. 4. 


Holzpflanzen⸗Offerte. 

Pfirſichen (in Spalier Form), Aprikoſen 
ei mittelftämmig und Spalier; hoch⸗ 
ſtämmige Aepfel, Birnen, Kirſchen und Pflau⸗ 
men; großfrüchtige engliſche Stachelbeeren, 
großfrüchtige Johannisbeeren, Himbeeren, ſtarke 
gutbewurzelte Weinſenker in den beſten Sor⸗ 
ten; ferner: chineſiſche Fliederbäume, Schnee⸗ 
ballenbäume, rothblühende, fleiſchfarbige Ku⸗ 
gel⸗Akazien, Trauer⸗Akazien, Trauer⸗Weiden, 
Trauer⸗ulmen, Trauer⸗Eſchen, hochſtämmige, 
mit Kronen verſehene Roſenbäume, nebſt allen 
übrigen, in meinem Holzpflanzen⸗Verzeichniſſe 
aufgeführten Bäumen und Sträuchern em⸗ 

pfiehlt zu geneigter Beachtung: 

a Julius Monhaupt, 

Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 
eee e eee 
Ein neues maſſives Haus? 
nebſt einem kleinen Garten, ohnweit 
der Promenade und der Eiſenbahn ge⸗ 
legen, iſt zu verkaufen. Das Nähere 
eſſerſtraße Nr. 41, im erſten Stock. 
S Denen Rd 


Soda ⸗Waſch⸗Seife, 
ganz trocken und zur Wäſche ſehr ſparſam, 
empfehle ich die RER 

11 Pfd. für LREL, 
in ganzen Kiften zu 2—3 Gtr., den Ger, 8 / Rtl. 
Gotthold Eliaſon, 
Reuſche Straße Nr. 12. 

Für Kürſchner und Mützen⸗ 
2 Fabrikanten: 
drillirte ſeidene Franzen, 6 Zoll breit, à Elle 
10 Sgr., ſo wie Mützen⸗ und Muff⸗Quaſten, 
zu den billigſten Meßpreiſen, empfiehlt: 
n C. E. Wünn ſ che, 
Ohlauerſtraße Nr. 24. 

1 wird ein Gut, 
im Preiſe von 12 pis 20,000 Kthlr., geſucht, 

5 e sat e in der Habe der Oder 
en, 185 x a 0 n 
Die erſte Sendung . 

. 
Dalmatiner Feigen, 

Johannisbrodt, 
kleine Capern, 

candirte Pommeranzen⸗ 
Schaalen, 
kleine Pommeränzchen, 


ERS und > 
Holland. Süß milch ã ſe 
erhielt und offerirt: 


S. G. jchwartz, Ohlauerſtr. 


Ein Gokt, gut gehaltener Schubertſcher vermiethen. & 0 
i Den eden Prei 8 Agentur⸗Comtoir von S. Meilitſch, Ohlauer⸗ 


lügel ſteht für den feſten Preis von 65 Rtl. 
be Verkauf, Sandſtr. Nr. 7, 1 St. 


20 Sgr.; 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.z die 


1 


Herren Inſtrumenten⸗ 


23 Caviar ⸗Anzeige. 


gleich empfehle ich hiermit friſche Zuk⸗ 


Nr. 21 vorn heraus, 


Der vierteljährliche Abonnements = Preis für die Bre 
für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 


Der auf heute im akademiſchen Zirkel 
angeſetzte Bal findet nicht ſtatt. 


— . — —-¾— nn 

Meinen verehrten Kunden zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß ich einen großen Vorrath von 
Conto⸗Büchern in jeder Auswahl, vom 
Hauptbuch bis zum kleinſten Einſchreibebuch, 
habe anfertigen laſſen. Die Güte des Papiers 
(aus rheinländiſchen Fabriken), die Sauber⸗ 
keit der Linirung, ſo wie beſonders die Stärke 
und Elaſticität des Einband⸗Rückens laſſen 
mich bei billigen Preiſen einem raſchen Abſatz 
derſelben ES 


C. G. Brück, 


Buchdinder und Galanterie⸗Arbeiter, 
Hintermarkt Nr. 3. 


Malz: Bonbons, für Huſtende u. Bruſt⸗ 
leidende, ſo wie alle andere Arten Konditor⸗ 
Waaren, nebſt feinſter Chokolade und ächten 
Nürnberger Pfefferkuchen, empfiehlt hier ſo⸗ 
wohl als auch auswärtigen zum Wiederverkauf, 
in beſter Güte und möglichſt billig 

5 S. Erzelliger, 

Neueweltgaſſe Nr. 


FFC 
& Auzeige. 

Den Herren Inſtrumentenmachern em: 16% 
W pfehle ich mein durch direkte Beziehun⸗ 16% 
gen aus den vorzüglichſten Fabriken auf 39 
das Beſte aſſortirte Lager aller Leder- N 
1% gattungen, als Hammerkopfleder, Schna= 15 
bel⸗Leder ꝛc., ſo wie auch den Herren N 
Sattler⸗, Riemer, Handſchuhmacher⸗, 40% 
E Schuhmacher: und Buchbinder⸗Meiſtern N 
alle Sorten Leder von beſter Qualität 20% 
r zur gefälligen Beachtung. 207 
* P. Henry, . 
09 Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 20. 16 
FFF 


Die erſte Sendung 


Teltower Rübchen 


erhielt ſo eben und empfiehlt: 


Guſtav Roͤsner, 


Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


5000 Nthlr. gegen hinlängliche Sicher: 
heit, zur erſten Hypothek auf ein Freibauer⸗ 
gut in einer ſehr ſchönen Gegend, werden Ter⸗ 
mino Weihnachten geſucht, das Nähere bei 
C. Anders, Marſtallgaſſe Nr. 4. 


SEELE 
3  Baviar-Anzeige. 
Den Iten Transport wirklich friſchen, 
85 guten, wenig geſalzenen, echt fließenden 
W Aſtrach. Caviar erhielt fo eben: 
5 J. Axenteff, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 13. 87 
See eee 


FFC 


36. 


e 


Einem hohen Adel und geehrten Pur 
1% blitum, ſowie auch meinen hieſigen und W. 
auswärtigen Kunden zeige ich hiermit 20% 
W an, daß ich fo eben mit dem erſten 0% 
Transport von friſchem, großkörnigen 1% 
A aſtrachaniſchen Caviar angekommen; zu: 


* 
. 
A ker⸗Erbſen und Hauſenblaſe, mit der W 
Bitte, mir das ſeit Jahren geſchenkte 1% 
Zutrauen auch dieſes Jahr wieder zu 6% 
Theil werden zu laſſen, wobei ich reele 16% 
und billige Bedienung verſpreche. E07 
* Moſchnikoff, Schuhbrücke Nr. 70. B. 
t 8 e .: e 


Zu vermiethen 
iſt ein Zimmer nebſt Kabinet, möblirt, für ei⸗ 
nen Herrn oder eine Dame, und den 1. Nov. 
zu beziehen. Näheres hierüber Mauritiusplatz 
Nr. 2, 2te Etage. 


Zu vermiethen 
ſind zwei Stuben und eine Küche nebſt Zu⸗ 
behör. Das Nähere Neueweltgaſſe Nr. 32, 
im Vorderhauſe, 3 Stiegen. 


Zu vermiethen 


iſt eine freundliche Stube, mit oder ohne 
Möbels, an eine einzelne Perſon. Das 
Nähere Urſulinerſtraße Nr. 6 (Judenſchule), 
eine Stiege hech, vorn heraus. 


Gut möblirte Zimmer ſind auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate zu vermiethen, Schweid⸗ 


nitzer⸗Straße Nr. 5, im goldnen Löwen. 


Zu vermiethen, iſt Ohlauer Straße eine 
8 Alkove, Küche und Keller. 
aße nene 0 8 Gramann, Katharinen⸗ 
erſte Eta 25 r Poſt⸗ u. Graben⸗Ecke Nr. 41, 

Ein ſchön meublictes Zimmer iſt am Ringe, 
1 a8. en einzelnen Herrn zu 
Nähere zu erfahren im 


ſtraß e Nr. 84. 0 


Zeitung allein 2 Thlr., die Chronit allein 


1926 


808 


Näheres | 


slauer Zeltung pe 7 
Hie Chronik allein Kofi 30 Gans mit ihrem Beiblatte „Die 


Sar. fo daß alſo den geehr ten Inter 


Garnirungen von Stickereien 


und alle ſaubern Damen⸗Arbeiten, für Weihnachtsgeſchenke, werden raſch und billig angefer⸗ 


tigt in der Buchbinderei von 


Klauſa u. 


Hoferdt, Eliſabet⸗ (Tuchhaus⸗) Nr. 6 


Die Niederlage von 


Waldwollen⸗Schlafdecken, 


Eliſabet⸗Straße Nr. 11 in Breslau, 


iſt durch neue Zufuhr beſonders 


RZ” Eine einzelne, ſehr ſchöne Stube ift 
ohne Möbel zu Termino Weihnachten zu ver: 
miethen. Das Nähere Hinterhäuſer Nr. 1, 
beim Wirth, zu erfragen. 


Eine gute Retour-Reiſegelegenheit nach Ber: 
lin, Reuſche⸗Straße Nr. 49. 


Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben 
Sonntag den, 30. Okt., wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: J. Seifert. 

Dom, im Großkretſcham. 


5 Großes Konzert 

findet Sonntag den 30. Okt. c. in meinem 

neu dekorirten Saale und Wintergarten ſtatt, 

wozu einladet: Mentzel, 
Koffetier vor dem Sandthor. 


Morgen Sonntag den 30, Oktober: 
Anfang der Flügel: Konzertez 
wozu ich ergebenſt einlade. 
Galler, Koffetier, 
zur Erholung in Pöpelwitz. 


FPranzöſiſcher Unterricht, ſowohl für 
Anfanger als Geübtere, wird vom 1. Novem⸗ 
ber, a Monat 16 Stunden, 20 Sgr. praenu- 
merando ertheilt von C. Böhm, 

von der wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſ⸗ 

ſion zu Berlin geprüfter Lehrer, Neuewelt⸗ 

Straße Nr. 36, im goldnen Frieden. 

Guten Biſchof, à Bouteille 10 Sgr. 

Alten Franzwein, à Bouteille 10 Sgr. 
empfiehlt ganz ergebenſt 

Ferdinand Liebold, Ohlauerſtr. Nr. 33. 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 


eingekochte, in Fäſſern jeder Größe und aus⸗ 
gewogen, billigſt bei: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der K. Bank gegenüber. 


Filzſchuhe für Herren und 
Damen, N 

à Paar 10, 11, 12 bis 15 Sgr. empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ning Nr. 40. 


Doppelflinten und Terzerole aus 
Paris und Lüttich, erſtere von 10 bis 60 
Thlr., letztere von 25 bis 45 Sgr. Zündhüt⸗ 
chenbüchſen (ohne Pulver zu ſchießen), gewun⸗ 
dene Damaſt⸗Flintenläufe mit Patentſchrauben, 
unterliegende Flintenſchlöſſer mit Sicherheit, 
Jagdtaſchen, Pulverflaſchen, Schrootmaße, 
Schrootbeutel, Kupferhütchen, Kupferhütchen⸗ 
Aufſetzer, Lockpfeifen, Hundehalsbänder, Leinen, 
Jagdbecher empfehlen 8 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 40. 

Neumarkt Nr. 14 iſt die 2te und Zte Etage 
nebſt kleinern Wohnungen zu vermiethen. Das 
Nähere mit mir perſönlich. 

a Förſter, Tanzlehrer. 

Alle Beſtellungen von lithographiſchen Ar⸗ 

beiten übernimmt, prompt und billig die 


Steindruckerei 


des J. F. J. Schaal in Breslau 
I Hiicdtaſſraze Nr. 10. 4 


Rohrſchauben. 


Acht Schock gute Rohrſchauben ſtehen zum 
Verkauf bei dem Deſtillateur Keil zu Neu⸗ 
markt. 


einites 


Weizen⸗Dauer⸗Mehl, 


den Etr. a 5 Rtl., das Pfd. 1 Sgr. 4 Pf., bei 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Elbinger Bricken. 


Von der jo eben erhaltenen Sendung offe⸗ 
rire ich in / und ½g Gebinden zu bedeutend 
herabgeſetzten Joh. G 

oh. Gottl. Plautze 
Ohlauerſtr. Nr. 62, a. d. Oblaubrücke. 


Univerſitäts⸗ 


mit billigerer Gattung ergänzt. 


Ein guter ſechsoktaviger, nußbaumner Flü⸗ 
gel ſteht billig zu verkaufen, ſowie auch ſechs⸗ 
und ſiebenoktavige Flügel zu verleihen Burg⸗ 
feld Nr. 16. 


feld deri Ei aan Ri re 
Ein eiferner Koch- und Brat⸗Ofen 


ſteyt zum billigen Verkauf Stockgaſſe Nr. A. 
. ͤ hr ne SA — 


2 möblirte Stuben, 


zuſammenhängend, und vorn heraus belegen, 
ſind an einen oder zwei Herren, bei einer an⸗ 
ſtändigen Familie ſofort billig zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. — Näheres 
Büttnerſtraße Nr. 1, in der dritten 
Etage, links. 


An der Promenade, 


Neuegaſſe Nr. 19, iſt eine angenehme Woh⸗ 


nung mit Balkon von 3 Zimmern, 1 Alkove, 
großer Küche, Keller und Bodengelaß zu ver⸗ 


miethen und Weihnachten d. J. zu beziehen, 


und daſelbſt par terre rechts zu erfahren. 


Eine Retourgelegenheit nach Frankfurt, Ni⸗ 
kolaiſtraße Nr. 31. 0 


Flügelinſtrumente werden geſtimmt 
Ohlauerſtr. Nr. 49, im Hofe teches eine St. 


Albrechtsſtraße Nr. 45 iſt die erſte Etage 
— Term. Oſtern 1843 beziehbar — zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere daſelbſt in der ten 
Etage zu erfahren. 


Zu vermiethen = 
und Ostern 1843 zu beziehen ist Ring 
Nr. 30, im alten Rathhause die zweite 
Etage, bestehend in 9 Piecen, nebst Zu- 
behör. na 


Gut möblirte Zimmer find fortwäh⸗ 
rend auf Stunden, Tage und Monate zu ver⸗ 
miethen, auch Stallung und Wagenplatz, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 39. 


Angekommene Fremde. 

Den 27, Oktober. Weiße Adler: Ihre 
Durchlaucht die Herzogin zu Anhalt ⸗Cöthen. 
Hr. Oberſt v. Schkopp aus Hammer. Hr. 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer v. Schweinichen aus 
Militſch. Hr. Partikulier Ludewig a. Berlin. 
Hr. Gutsb. v. Nieszkowski aus Polen. Hr. 
Stud. v. Humboldt aus Berlin. Hr. Oberſt 
v. Kölichen a. Mainz. Frau Bar. v. Hohberg 
aus Prausnitz. Hr. Gutsb. Graf v. Strach⸗ 
witz a. Oberſchleſien. Hr. Kaufm. Friedländer 
a. Beuthen. — Goldene Gans: Frau Bar, 
v. Saurma a. Lorzendorf. HH. Gtsb. Bar. 
v. Zedlitz a. Zülzendorf, Graf v. Gutakowski 
a. Warſchau. HH. Lieuts. v. Rochow a. Lü⸗ 
ben, Kellner a. Reichenbach. Hr. Ober⸗Amtm. 
Braune a. Nimkau. Hr. Partik. Rupprecht 
aus Bankwitz. HH. Kaufl. Saphirowitz aus 


Jaſſy, Jonas a. Berlin. — Blaue Hirſch: 


HH. Gutsb. v. Walter a. Polniſch⸗Gandau, 
v. Skupienski a. Polen, Bar. v. Richthofen 
a. Leſchnitz. Hr. Kammerh. v. Bockelberg a. 
Karlsruh. Hr. Geh. Juſtizrath v. Paczenski 
u. Hr. Kaufm. Ehrlich a. Strehlen. — Ho⸗ 
tel de Sileſie: Fr. Handl.⸗Commis Ulbrich 
a. Glogau. Hr. Inſp. Sperling a. Owinsk. 


— Deutſche Hans: Frau v. Weiſſembach 


a. Jedlin. Hr. Gutsb. Neumann, a. Liegnitz 
kommend. Hr. Referend. Wenzel aus Jauer. 
— Weiße Storch: HH. Kaufl. Mamelak 
a. Proſchke, Lande a. Kaliſch. HH. Fabrikan⸗ 
ten Mirbt u. Schoidmann a. Gnadenfrei. — 
Drei Berge: Hr. Gutsb. v. Prittwitz aus 
Sitzmannsdorf. Hr. Glas: u. Steingut⸗Fabri⸗ 
kant Schaller a. Leippa. — Rautenkranz: 
Hr. Fabrikant Müller a. Militſch. — Gold. 
Schwert: Hr. Kaufm. Paſtor a. Aachen. — 
Gelber Löwe: Hr. Gtsb. Bar. v. Gregory 
a. Zauche. Hr. Kaufm. Wohlauer a. Woh⸗ 
lau. — Goldene Krone: Hr. Partikulier 
Horſtig a. Seiferdau. Hr. Gtsb. Hübner a. 
Guhlau. — Goldene Zepter: Hr. Stud. 
Groſſe aus Eisleben. — Hotel de Saxe: 
Hr. Gutsb. v. Saliſch a. Peruſchen. 

Privat⸗ Logis: 
Kaufm. Winter a. Reichenbach. — Albrechts⸗ 
0 30: Hr. Kaufm. Oppenheim a. Grün⸗ 
erg. a 


Sternwarte 


28. Oktober 1842, | Barometer 


Morgens 


Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 uhr. 
Abends g 


Thermometer 


reßffche Chronik“, iſt am 


überwölkt 


0, 0 90 4 
„ 4 [Pw 70| Federgewölk 
0,8. [RW 00 5 
9, S 70 dichtes Gewölk 


hieſigen Byte 1 Thlr. 5 


ch f 8 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


efienten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


Dorotheengaſſe 3: Hr. 


